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Glaubensleben. 


Was fann es Schön’res geben 
Und was fann jel’ger jein, 
Als wenn wir unjer Leben 
Dem Herrn im Glauben weih’n! 


Wir find in jeiner Nähe 
Und leben immer jo, 
Als ob das Aug’ ihn jehe 
Und find von Herzen froh. 


Wenn aud) die Lippen ſchweigen, 
So betet dod) das Herz, 
Und die Gedanken jteigen 
Beitändig himmelwärts. 


An feiner Güte laben 
Wir uns in aller Still’; 
Man kann ihn immer haben, 
Wenn man ihn haben will. 


Wir jpielen ihm zu Füßen 
Wie Kinder alleriwärts, 
Und wenn die Thränen fließen, 
So flieh’n wir an fein Herz. 


Und wenn wir müde werden, 
So bringt er uns zur Ruh’, 
Und dedt mit kühler Erden 
Die müden Kinder zu. 


Da ſchlafen wir geborgen 
In ftiller, tiefer Nacht, 
Bis er am ſchönſten Morgen 
Uns ruft: Erwadt, erwacht! 


Was weiter wird gejchehen, 
Das ahnen wir jegt kaum; 
Es wird uns fein, als jähen 
Wir alles wie im Traum! 


C. 3. Ph. Spitta. 
Der Blick aufs Vaterhans. 





„Mutter, dürfen wir nicht ein biß- 
chen auf der Straße jpielen?” baten 
die Kinder, „es ijt jo ſchön draußen, 
und die anderen find auch alle da.“ 
„Gewiß, Rinder!” jagte die Mutter, 
„Ihr wißt ja, wie weit Ihr geben 
dürft, daß Ihr immer noch unſer 
Haus jehen fönnt, nicht weiter!” Die 
Kinder nidten und jtürmten fröhlich 
bon dannen. 

Giebt unjer himmliſcher Vater uns 
nicht eine ähnliche Erlaubnis mit der 
gleichen weifen Schranke, wie jene 
treue Mutter e8 that? Gott, der 
Herr, weiß, wie das Menjchenherz 
nad Freude begehrt, nad) Berfehr 
mit andern, nad freier Bewegung 
in jchöner Natur, nah Kunſtgenuß 
und wiſſenſchaftlicher Beihäftigung, 
nad allerlei fröhlichen Eindrüden. 
Aber er richtet auch die heilfame 
Schranke auf: das Baterhaus muß 
uns ganz Far vor Augen bleiben. 


Die Menſchen fragen jo oft: „Wa& 
ijt dem Chrijten von irdijcher Freude 
erlaubt?“ Alles, was ſich nicht zwi— 
ſchen uns und unjeres Vaters Haus 
trennend einjchiebt. Menjchen, deren 
Art uns von Gottes Wegen weglodt, 
dürfen wir nicht zu Freunden wäh— 
len; Bücher, die unjere Gedanken 
auf unreine Bahnen lenken, dürfen 
wir nicht lejen; alle Freuden, die 
uns den gottgewollten Beruf verlei- 
den, müjjen wir meiden. Wenn wir 
aber bei einer Freude heimlich zu 
Gott aufbliden können, wie danfbare 
Kinder zu ihrem Vater, dann ijt fie 
rechter Art. Beides, Erlaubnis und 
Schranke, faßt der Apojtel in das 
Wort: „Alles iſt euer, ihr aber jeid 
Chriſti.“ 





Eine Baitoral-Erinnerung. 


An die Thür meines Studierzim- 
mers fam eines Abends ein junger 
Mann, der mid) bat, ihm etwas Geld 
zu geben, dab er für die Nadt ein 
Unterfommen finden fünne. Es war 
ein richtiger Bagabund, wüſt, jchmie- 
rig und verlottert, mit den Spuren 
eines ausjchweifenden Lebens auf jei- 
nem Gejicht, daß zu etwas Bejjerem 
fähig zu jein ſchien. Er nannte mir 
jeinen Namen und id fand, daß er 
der Sohn eines presbyterijchen Pre- 
diger8 war, der etliche der herborra- 
genditen Gemeinden in unjeren größ- 
ten Städten bedient hatte. Ich ver- 
judhte dem jungen Mann ins Gewij- 
jen zu reden und ihn zu ermahnen, 
aber e8 machte feinen Eindrud. Ich 
gab ihm die nötige Unterjtügung 
und er ging jeines Weges. Sehr 
groß war allerdings meine Verwun— 
derung nicht, dab der junge Mann jo 
tief gefunfen war. 

Viele Jahre vorher hatte einjt die 
Sahresverfjammlung der Synode 
jtattgefunden. Das Temperenzfomi- 
tee hatte wie gewöhnlich jeinen Be- 
richt abgegeben jamt einer Rejolu- 
tion gegen den Getränfehandel und 
zuguniten der Enthaltjamfeit. Die 
Eynode war gerade im Begriff, den 
Report mit jeinen Empfehlungen an- 
zunehmen, als ein Prediger aufitand 
und in bitteren Worten die Mäßig- 
keitsſache verdammte. Die lleber- 
raſchung war jo groß, dab niemand 
ein Wort fagte, bloß die Abſtimmung 
ergab ein ungewöhnlid, fräftiges Bo- 
mm zur Annahme, einjtimmig außer 


der Stimme diejes Mannes. Erzürnt 
ſtand derjelbe auf und verlangte, daß 
jeine verwerfende Stimme im Proto- 
foll der Synode regijtriert werde. 
Sch war damals jtändiger Schreiber 
und jchrieb es nieder; jo wie er es 
verlangte, jo ſteht's noch heute im 
Bud. Der junge Mann, der als 
„Tramp“ an meine Thüre fam, war 
jein Sohn, und ic; wunderte mich 
nicht. (Herald and Presbyter.) 





Kleine Urſachen — große Folgen. 


Einjt litt ein Schiff an der irijchen 
Küſte Schiffbrud. Der Kapitän war 
ein jehr tüchtiger und jorgfältiger 
Mann, und es war unerklärlich, dab 
das Schiff trog der günjtigen Witte- 
rung jo weit von feinem eigentlichen 
Kurje abgefommen war. Das Schiff 
janf, und man interejjierte ſich jo 
jehr für das Unglüd, daß Taucher 
hinabgelafjen wurden, um den Kom- 
paß herauszuholen und zu unterju- 
dien. Im Innern der Büchſe wurde 
ein kleines Stüd Stahl entdedt, das 
die Spike von einem Taſchenmeſſer 
zu jein ſchien. Die Erklärung war 
wie folgt: Am Tage vor dem Sciff- 
brud) brauchte ein Matroje beim Rei- 
nigen des Kompajjes jein Mefjer und 
bat dabei, ohne es zu wiljen, die 
Spike desjelben abgebroden. Sie 
blieb natürlich liegen und hatte zur 
Folge, dab dadurch die Magnetnadel 
etwas beeinflußt wurde und jie, 
wenn auch nur wenig, dod etwas 
von ihrer Richtung abzog. Dies 
hatte natürlich wieder einen Einfluß 
auf die Richtung des Schiffes. So 
war jener fleine Stahliplitter die Ur- 
jadje des Untergangs des Schiffes. 

Diefe Illuſtration ift auf viele 
Dinge im chriſtlichen Leben anwend— 
bar. Eine einzige verkehrte Neigung, 
wenn ihr gefolgt wird, kann uns 
ganz von dem richtigen Pfade ablei— 
ten und ins Verderben bringen; eine 
kleine Lieblingsſünde, die beherbergt 
wird, kann zum Schiffbruch für den 
Glauben werden. 





Leberleidend. 


Ein alter Paſtor kam zu einem 
Kranken, der an der Leber litt und 
ſo verdrießlich war, daß er allen ſei— 
nen Angehökigen das Leben ſauer 
machte. Er wollte denn auch dem 
Paſtor mit einer langen Jeremiade 


tommen; aber dieſer unterbrach ihn 
mit den Worten: 

„Run, wir wollen zuerjt einmal 
danken.“ 

„Danten!?“ rief der Kranke, „bei 
mir ijt nichts zu danken.“ 

„Hören Sie nur zul” eriwiderte 
der Paſtor, „ich will für Sie beten.“ 

Darauf faltete er jeine Hände und 
betete für den Kranken alfo: 

„Xieber Bater im Himmel! Jcd- 
mürrijcher Jonas fomme vor dein 
Angefiht und preife dich! Ich habe 
Speije und Tranf, und alles, was ich 
brauche, bringt man mir aljo bald. 
Mein Bett ift gerade jo, wie id) es 
gern habe, während dody jo viele 
Kranke, die viel bejjer und geduldi- 
ger find als ich, ſich mit einem elen- 
den Zager beheljen müjjen. In mei- 
nem Zimmer jind feine Fliegen, die 
mich beläftigen. Wie joll ic) dir dan- 
fen, mein Gott, daß mid) meine An— 
gehörigen und der Arzt jo freundlid) 
behandeln, obgleid) ic) doc) jo unaus- 
jtehlich bin. Nod) in jeder Nacht hab’ 
ich bisher etlihe Stunden ſchlafen 
fönnen. Und wie gut bijt du jetzt 
wieder, mein Herr und Gott, daß 
du mir in diefem Paſtor hier einen 
Menſchen ſchickſt, der mich ohne fal- 
jhe Zärtlichkeit anpadt, und mir 
zeigt, was für eine jchändliche, un- 
danfbare Kreatur ich bin, und wie 
gut du mir bit! Auch Haft du mir 
das Wort von deiner Gnade erhal- 
ten, und läſſeſt mich hören von dei- 
ner Liebe zu mir. Wie reich madjit 
du mic; dadurch vor vielen anderen, 
die dein ſeligmachendes Wort entbeh- 


Hier unterbrad; der Kranke den 
betenden Paſtor, fonnte aber vor Be- 
ſtürzung nicht weiter reden. 

Es muß diefe jeltfame Kur, die der 
Paſtor mit dem mürrifhen Kranken 
vornahm, nicht ganz ohne Eindrud 
und Frucht geblieben jein, denn die 
Umgebung fonnte eg nachher wieder 
mit ihm aushalten. 





Euntſchuldigungen. 


Merkwürdig, was für Sprünge 
die Leute machen, wenn es gilt, eine 
Schuld von ſich abzuwälzen. Ein 
Kind bekommt zu Weihnachten ein 
Spielzeug; es hat aber feine Ord- 
rung in feinen Sachen, verliert das 
Spielzeug nad) wenigen Tagen und 
fann es nicht wiederfinden. Entrü- 
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ſiet läuft das Kind zur Mutter und 
jagt: „Das ijt ein böfer Kaufmann, 
der jo ſchlechte Sachen verfauft, die 
man fo bald wieder verliert!” — 
Jüngſt las id) von einer Frau, wel- 
cher ihr Mann an feinem Rod einen 
abgefprungenen Knopf zeigte. „Es 
iſt abjcheulich, wie der. Schneider Dir 
diefen Knopf jo ſchlecht angenäht 
hat! Das ift ſchon das fünfte Mal, 
dab ich ihn annähen muß!” jagte die 
Frau. Der Mann lachte, und erit 
jegt ging der Frau ein Licht darüber 
auf, wie fie im Eifer der Ueberwäl- 
zung der Schuld auf den Schneider 
fich jelbit erjt recht in den Anklagezu- 
itand verjegt hatte. 

Wie viele mwohlausgedadhte Ent- 
ihuldigungen werden vor Gottes 
Geriht ebenfo zu  vernichtenden 
Selbitanflagen werden. Suche dod) 
ja Deine Entfhuldigung nicht in Be- 
ihönigungen und Ausreden, fondern 
im Erfennen und Bekennen Deiner 
eigenen Schuld. 





Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 

Hillsboro, den 25. November 
1907. Allen unjeren Berwandten 
und Bekannten in der Ferne bringen 
wir hiermit die Trauerbotichaft, dab 
mein lieber Gatte und unſer lieber 
Bater, Abraham BP. Ylaming nicht 
mehr unter den Lebenden weilt. Er 
ift Mittwoch, den 21. Auguit, %12 
Uhr mittags gejtorben, im Alter von 
67 J. 4 M., 16 T. Er ift drei Jahre 
kränklich geweſen, war aber noch im- 
mer auf, aber arbeiten fonnte er 
nicht mehr, und es nahm die legten 
fünf Wochen fo jtarf mit ihm ab, dab 
er zulegt noch drei Tage im Bett zu- 
brachte und ſehr franf wurde bis er 
itarb. 

Mein Mann wurde geboren den 
4. April 1840 in Wleranderthal, 
Rußland, von da zogen wir nad) 
Amerika. Wir haben bier ſchon 15 
Sabre gewohnt. Die trauernde Gat- 
tin Selena Flaming, geb. Sanzen. 

Lebt mein Vater Franz Janzen 
nod, und mein Onfel Daniel Jan— 
zen, Memrik? Seid alle von mir ge 
grüßt. Berichtet dur die „Rund- 
ſchau“, ich leſe fie aud). H. F. 





Syraecuſe, den 25. November 
1907. Werter Editor! Ich bin ein 
träger Schreiber; denfe immer mein 
Schreiben iſt zu fehlerhaft, aber 
heute fann ich es nicht laffen. Ich 
ging auf der Straße, fam bis zur jo- 
genannten Poolhalle; jtand und 


ſchaute da ein wenig durchs Fenſter. 
An der Seite längs der Wand eine 
Bank 50 Fu lang, ſaß es gedrängt 
voll, jeder hatte einen brennenden 
Stumpen im Mund. Das Zimmer 
war ſchon fo dunkel, daß man fait 
nicht durchſchauen Fohnte. 


Um bie 


Billiardtifhe ftanden mehrere die da 
jpielten, nebenbei ſtanden noch an- 
dere, die mit großem Intereſſe zu- 
ſchauten und vielleicht gerne mitge- 
bolfen hätten, wenn es ihnen erlaubt 
geweſen wäre. ch veritehe die Spie- 
lerei, Gott Lob und Danf, nit. Da 
fam ich heim, es liegt die liebe 
„Rundihau” auf dem Tiih und 
mein Muge fällt gerade auf die 
Stelle: „Ein dinefifhes National- 
Laſter.“ Werde e8 bier nicht be- 
jchreiben, es ijt nicht nötig, jeder 
fann es fich leſen. Was ijt jegt für 
ein Unterſchied zwijchen dem ameri- 
kaniſchen und dem dinefiihen La— 
ter? Ein jeder möge fich jelbjt prü- 
fen und es erwägen, was unjer Ba- 
ter im Simmel dazu jagt, der nicht 
nur auf China, fondern auch auf 
Amerifa herabſchaut! Da gehen Bä- 
ter hinein und bringen ihre Zeit mit 
Spielen zu, den Rindern ijt es nicht 
erlaubt, aber, wenn jie 21 Jahre alt 
find, gehen fie, ob die Alten wollen 
oder nicht! Wer ift aber ſchuld? Ach 
bitte einen jeden Familienvater, es 
zu bedenken ehe e8 zu jpät iſt. Sch 
babe 20 Jahre in den Stadt ge 
wohnt, habe nie das Unglüd gehabt, 
dem Spiel zuzufjehen, habe meine 
Augen immer abgewandt, und doch 
muß ich meine Rinder am Lajtertifch 
jehen, was mir jehr wehe thut, aber 
ändern fann ich's nicht, nur beten 
und ermahnen, der Herr fann da 
allein helfen. 

Sm Weiten ijt e8 nachts jehr kalt, 
aber während des Tages ijt es jehr 
warm. Hier in Syracuje wird nod) 
immer gebaut; jet wird ein neuer 
Bahnhof gebaut, ganz von „Konkrit“ 
mit Eifen verbunden, es joll fein 
Feuer fangen können. Fußboden 
und Boden jind feuerfejt gebaut. 

Das Geld iſt jehr rar, auch hier 
geben die Banken nicht das Geld her- 
aus. 

Nebit Gruß an den Editor und 
alle Leſer, D. 3. Frieſen. 





Hillsboro, den 26. November 


1907. Einen Gruß für den Editor 
und Leſer zuvor! Beim Xejen der 
„Rundihau” No. 48 wurden wir 


wieder mehrfady berührt durch die 
darin mitgeteilten Berichte durd) 
werte Schreiber von unferem uns 
lieb gewejenen Baterlande, Rußland. 
Die Mitteilung vom Tode des Amts- 
ichreiber8 Johannes Kludt, Gnaden- 
feld, ging mir recht nahe, und erin- 
nerte mid an Jeſ. 40, 6. 7. So 
lange jtand er auf einem jehr ver- 
antwortlichen Poſten, doch fiel auch 
er wie ein welkes Gras zur Erde. 
Sm Sabre 1900 bei unſerer Beſuchs— 
reije in Rußland hatte ich Gelegen- 
beit neue Bekanntſchaft mit dem al- 
ten Onkel Kludt zu machen. Als 
ich nad) unferer Anfımft in Rußland 
mit meinem. Paß ins Amtshaus Fam, 
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unterfchrieb er jelbigen und dabei 
war er jehr neugierig über unjer Be- 
finden in Amerifa und hätte gerne 
längere Unterhaltung mit mir ge 
habt, wenn meine Zeit e8 mir er- 
laubt hätte. Als unſer Weilens dort 
zu Ende war und ich meinen Pak 
wieder von ihm bejcheinigen ließ, da 
famen wir in jehr liebliche Rücderin- 
nerungen, doch mußte ich auch dies- 
mal mid zu jchnell entfernen und 
nahm durch Händedrud Abjchied von 
ihm, worin er aber nicht zufrieden 
war, fondern mich umarmte und wir 
uns mit einem herzlichen Ruß ver- 
abjchiedeten auf ein Wiederjehen in 
der jeligen Ewigkeit. Darauf jagte 
ih: „Onfel Kludt, ih muß Sie nun 
nod) erinnern, daß ich heute zurück— 
geführt werde bis anfangs der jieb- 
iger Jahre, als wir beide mit noch 
anderen zujammen "bei Gejchwijter 
Franz Edigers, Gnadenfeld, abends 
zur Bibelerbauung beieinander wa- 
ren und uns zur Betradtung 1. 
Sam. 17 gewählt hatten, ift mir Ihr 
Ausdrud, Onkel Kludt, ins Gedäcdht- 
nis eingeprägt. So wie David jeine 
ihm vom König Saul angelegte 
Kriegsform ablegte und allein im 
Namen und Bertrauen auf den 
Herrn es unternahm und jiegte, jo 
jollten alle Kämpfer nicht hindernde 
Formen zum Glaubensfampfe ge- 


brauchen wollen, jondern allein im | 


Namen des Herrn den Kampf aus- 
führen.“ Darnach noch ein wieder- 
holtes „Auf Wiederjehen“, und heute 
lefe ih: Onkel Mludt ijt tot! 

Das zweite uns jehr Naheliegende 
war der Ortsname Neufirdh, Ge- 
burtsort meiner lieben Frau; und 
wenn auch der Bericht aus der Feder 
bon Br. Martin Hübert vieljeitig iſt, 
bat es doch für uns nit das Er- 
wünſchte, nämlich etwas von den lie- 
ben leiblichen Geſchwiſtern allda zu 
erfahren, worauf wir ferner mit 
Gruß warten müfjen. 

Ergänzend zu der Mitteilung von 
Br. Jakob H. Penners plöglichem 
Sterben ſei noch erwähnt: Als ein 
Telegramm am 11. November die 
Nachricht brachte, wollten die Ange- 
börigen zum fommenden Sonntag, 
den 17., eine Begräbniserinnerung 
feiern, doch wollten fie erjt Näheres 
vom Berjtorbenen wiſſen von jeinem 
Reifefamerad C. C. Funk allbier; 
doch da dieſes nicht erſchien, wurde 
die Feier bis zum 24. verſchoben. 
Obgleich Br. Funk ſelbſt zum er— 
wähnten Sonntag ſchon zurück war, 
konnte er nicht unter den Verſam— 
melten im Hauſe der noch einzigen 
Schweſter, Witwe Peters, jein, weil 
ihn ein eigenes Familienfeit zurüd- 
hielt, indem ihr Sohn Kornelius Ab- 
ſchied madhte, weil er in nächſter Zeit 
nad Afrika zur Miffionsarbeit abrei- 
fen will. Weil aber die Begräbnis- 
feier von der Schweiter Peters und 
allen anderen Beteiligten auf den 24. 
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zubereitet und eingeladen war, nahm 
es aud) fo feinen Fortgang. 

Sonntag, den 24. November, nad)- 
mittags, jammelten fi) die Anver- 
wandten des lieben Berjtorbenen mit 
Sreunden und nädjiten Nachbarn im 
Haufe der erwähnten Schw. Peters. 
Bei reichliher und aufmerkjamer 
Berfammlung wurde um 12 Uhr 
mit Gefang begonnen. Darnad) wur- 
den bon vier Brüdern nadeinander- 
folgende Schriftabjchnitte gelefen und 
Bemerfungen zur Bereitichaft auf die 
Zufunft des Menjchenfohnes für uns 
gemacht. Thränen bezeugten e8, da 
es bei einem und dem andern tief 
ging. Möchte Gott die Herzen jo 
tief durchdringen, dab fie völlig er- 
neuen und zum ewigen Leben wür— 
dig jein möchten. Nach Gejang und 
Gebet jchloß auch diefe Erbauung 
und darnach gab es ein allgemeines 
Liebesmahl und damit ſchloß auch 
dieſe Feier. 

Ueber das plötzliche Sterben des 
Betroffenen können wir wenig an— 
ders ſagen, als früher geſagt: Sie 
waren in Alt Mexiko bei Tampiko 
engefommen, Onfel Jakob fühlte 
müde, doc) war er auf und wollte 
ſich wajchen, fiel dabei um und war 
tot; ift auch dort außerhalb der 
Grenze der Vereinigten Staaten be- 
graben. 

Aus feinem jchönen Heim hier in 
Kanſas ging er hinaus und ſchloß 
hinter ſich die Thüre, welche er nicht 
mehr aufichließt. Doch bat er den 
Schlüfjel bei der Witwe Penner, jei- 
nes bverjtorbenen Bruders Frau ab- 
gegeben. Wie der liebe Onfel Jakob 
es hatte ijt alles geblieben, nur muß 
es richtig und vorſichtig unterjucht 
und nadgefunden werden, den gan- 
zen irdiſchen Nachlaß dahin zu brin- 
gen, wohin er rechtsmäßig gehört. 
Ein gejeglih beauftragter Admini- 
itrator wird die Sache unterjuchen 
und nach beitem Wifjen ordnen — 
und Gott möchte geben zur Befrie- 
digung aller daran Beteiligten. Der 
eine abmwejende Neffe Joh. Peters, 
Prangenau, Rußl., hat den Nachteil, 
daß er an der Feier nicht perjönli- 
chen Teil haben konnte. Wie ſich das 
Weitere geitalten wird, werden jeine 
biefigen Better ihm zur Zeit berid)- 
ten. 


Mit Gruß, Abr. Sarmd. 





Durbam, den 29. Nov. 1907. 
MWerter Editor! Einen herzlichen 
Gruß an Di und alle Leſer. Da 
mic die „Rundſchau“ ein wertes 
Blatt ift und weil fie, wie ich glaube, 
beinahe von allen Mennoniten gele- 
jen wird und weil auch ich ſchon viele 
Sabre diefelbe lefe und manches Be- 
lehrende darin finde, jo wollte id) 
meine Zuflucht zur „Rundſchau“ neh- 
men. 

Wie befannt ijt, war unſere Klonfe- 
renz in Dalmeny, Sasf., und da id 
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mir ſchon immer vorgenommen hatte 
einmal nad) dem Norden zu fahren, 
wenn der Herr mir Leben und Ger 
jundheit jchenkte, jo wollte ich die Ge— 
legenheit benugen. Wir fuhren den 
1. November von Hillsboro ab. Br. 
9. 3. Martens hatte billige Fahrt 
ausgewirft; es waren viele, wir hat- 
ten zwei Pullman Gars, die gingen 
durd) von Hillsboro bis Dalmeny, 
Sasf. Ein jeder hatte jein Bett zum 
ſchlafen, und die Reife ging auch jehr 
gut. Wir famen Donnerstagabend 
in Dalmeny an, blieben noch über 
Nadıt in unjeren Cars. Freitagmor- 
gen famen die Fuhrwerke von allen 
Richtungen. ES waren ungefähr 120 
Gäſte. Eine Car war nod) von Min- 
nejota. Als wir das Städtchen Dal- 
meny erblidten jprachen wir jo un- 
tereinander, wir würden wohl nicht 
alle Aufnahme finden — aber & 
ging ander al3 wir dachten. Die 
Geſchwiſter hatten auf 250 Gäſte ge- 
rechnet, jo ging alles beſſer als wir 
es uns vorgejtellt hatten; bejonders 
ic kann jagen, e8 hat mir dort unter 
den Geſchwiſtern jehr gut gegangen, 
denn ich habe viel Segen genofjen 
und mandjes Belehrende entgegen 
nehmen dürfen — nur war die Zeit 
jo ſchnell verjtrichen. 
Donnerstagnadhmittag fuhr id 
und noch mehrere von Dalmeny iwie- 
der der Heimat zu. In Winnipeg 
jtiegen ich und mein Schwager und 
zwei meiner Schweitern ab und nah— 
men den Zug nad Gretna, Man. 
Wir famen Freitagabend dort an 
und hatten dann nod zwei Meilen 
zu fahren bis zu unjerer Freund- 
ſchaft. Wir fanden dort herzliche 
Aufnahme; wir fannten uns: zwar 
nicht von Angeficht, denn als wir von 
Rußland auszogen, gingen meine 
Eltern hierher nach Kanſas, die an- 
deren leiblichen Geſchwiſter gingen 
elle nad; Manitoba; jo waren jchon 
33 Jahre verjtrichen feit wir ums 
zum legten Mal gejehen hatten. Es 
gab viel zu fragen und zu erzählen 
bis fpät in die Nacht hinein. Den 
nächſten Morgen fuhren wir weiter, 
um mehr von unjerer Freundichaft 
zu jehen. Unfer Dortjein hatte jich 
ichnell verbreitet und jo kamen fie 
Sonntag wo wir waren bon allen 
Richtungen bin, jo da wir viel be- 
ſchickten. Mittwochabend fuhren wir 
bon Emmerfon ab und trafen dann 
noch mehrere von unſeren Reijege- 
fährten auf dem Zuge. Auch die 
Heimreiſe hat jehr gut gegangen. 
Da ich mehreren veriprodhen habe, 
einen Bericht in der „Rundſchau“ zu 
geben, jo muß ich meinem Berfpre- 
chen ſchon nachkommen. Laſſe alle lie- 
ben Geichwiiter und Freunde willen, 
daß ich glücklich und wohlbehalten 
nad Haufe gekommen bin und meine 
Lieben gejund angetroffen habe, dem 
Herrn jei. Dank dafür. Ferner ipre- 
che ich noch meinen innigiten Danf 


aus für die bewiejene Liebe, die ich 
genofjen babe von den lieben Ge— 
ſchwiſtern und Freunden. Der Herr 
möge & Eud allen vergelten. 

Noch einen Gruß an den lieben 
Editor und alle Rundichaulefer mit 
Pſalm 23. 

Abrabam Panfrak. 





California. 

Escondido, 16. Nov. 1907. 
Werte „Rundihau”! Muß wieder 
einmal etwas von hier berichten. Zu- 
vor einen herzlihen Gruß an den 
lieben Editor und alle Leſer der wer- 
ten „Rundſchau“! Hier ift alles ſchön 
arün, es bat ſchon mehrmals gereg- 
net und alles iit fleißig an der Ar- 
beit. Pflügen, Säen und Sitro- 
renpflüden it an der Tagesord— 
nung. Es fommen auch noch im- 
mer mehr Deutjche her. Gejchwiiter 
A. U. Toews und auch Gejchwiiter 
G. Lemke ſamt Familien famen vor 
einer Woche von Myrtle, Man., hier 
an. Die Geſchwiſter find alle jehr 
froh und freuen ſich, daß fie hier in 
diejem jchönen, milden Klima find. 
Na, es iſt eine Erinnerung oder Bor- 
ihmad vom Paradies. Es fommen 
mitunter auch ſolche Umtreiber bier- 
her, die im Diten ihren Eltern unge- 
horſam find und nicht zu Haufe blei- 
ben wollen, und bier wollen fie aud) 
nicht arbeiten, wenn fie auch gut Ar- 
beit haben fönnen, und wenn ihre 
Freunde oder Bekannte fie nicht um- 
ſonſt halten, dann ſchimpfen fie über 
diefe Gegend und gebrauchen jchlechte 
Ausdrüde und dann wiſſen fie wo 
die Eltern find. 


Muß nod berichten, daß etliche 
bon unjeren Deutichen vorige Woche 
die große Hafenjtadt San Diego be- 
juchten, welche 30 Meilen von Es— 
condido füdlich liegt, wo die größten 
Schiffe der Welt hinfommen. Auch 
waren den 12. November etliche gro- 
be Kriegsſchiffe dort und hielten un- 
oefähr zwei Tage an, um den Leu— 
ten eine Gelegenheit zu geben, um 
zu ſehen, wie fih die Welt zum 
Kriege rüftet. Und doch halten die 
verjchiedenen Weltmächte noch eine 
Weltfriedensfonferenz ab, um nidt 
mehr Krieg zu führen, aber das ijt 
eine Täuſchung, denn Gottes Wort 
jagt deutlich, daß in der letzten Zeit 
joldhe Botichaft ausgehen joll und die 
Völker jagen werden: Machet aus 
euren Scwertern Pflugicharen und 
aus euren Spießen Sicdheln, denn es 
wird fein Volk wider das andere ein 
Schwert aufheben und werden nicht 
mehr friegen lernen. ef. 2, 25; 
Micha A, 1—3. Aber Gottes Wort 
jagt gerade das Gegenteil, was die 
Heiden und Bölfer jagen werden, 
denn es jagt: „Rufet dies aus unter 
den Heiden: Heiliget einen Streit, 
erwecket die Starfen, laßt herzufom- 
men und binaufziehen alle Kriegs— 
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ieute. Machet aus euren Pilugjcha- 
ren Schwerter und aus euren Si— 
bein Spieße. Dec Schwache jpreche: 
Sch bin ſtark.“ Joel 3, 14. 15. 
Ehrijtus jagt jelbit von ſolcher fal- 
ihen Botjichaft, denn er jagt: Wenn 
jie jagen werden, Friede! Friedel 
und es ijt fein Friede, dann wird fie 
das Verderben ſchnell überfallen. 
Nun nod einen herzlihen Gruß 
an den Editor und Leſer der „Rund- 
ſchau“, J. A. Nachtigall. 





Nebraska. 

Henderſon, 28. Nov. 1907. 
Werte „Rundſchau“! Heute iſt Dank— 
jagungstag, ein ſchöner und freund- 
liher Tag. In allen Kirchen finden 
Sottesdienite jtatt. Man findet ja 
täglid und ſtündlich mannigfache 
Urfahen zur Dankbarkeit gegen 
Gott, und übertreiben fann man da 
nicht, aber es ijt einmal ein glüd- 
liher Gedanfe und ein überaus jchö- 
ner Zug unjerer Regierung geiwejen, 
ein Tag im Jahre bejonders feitzu- 
itellen, an dem man bejonders jozuja- 
gen einmal jtille hält und ſich an die 
vielen, vielen Segnungen erinnert, 
und dann aud einen bejonderen 
Dank hat. 

Wir haben hier längere Zeit jehr 
ſchönes Wetter gehabt, zuweilen hat 
es nicht einmal nachts gefroren. Die 
Kornernte ijt ſozuſagen beendigt. 
Schweineſchlachten iſt an der Tages- 
ordnung. Bejuche werden gemacht, 
und andere fommen und gehen wie- 
der in ihre Heimat. Bon der Kon- 
ferenz bei, Dalmeny, Sasf., und da- 
bei gelegentlihen Bejuchen find zu- 
rück gefommen: Pred. Joh. Kliewer 
und geitern abend noch Pred. ©. 
Wiens, feine Schweiter Helene, jo- 
wie Koh. Goofjen, Koh. Hübert und 
Peter Buller, welch legterer ſich dort 
längere Zeit aufgehalten hatte. 

Letten Sonntag hielt Pred. 3. ©. 
Negier in der M. B.-Gemeinde jeine 
Abichiedspredigt und am folgenden 
Dienstag trat er mit Familie, und 
auch Abr. 3. und J. H. Negier mit 
ihren Familien die Neife nad; Reed— 
ley, Cal., an. Es hatten fich viele 
beim Bahnhof eingefunden, und ei- 
nige gaben ihnen daß Geleit bis 
Norf. Hoffentli hatten fie eine 
qute Reife und find mit den neuen 
Verhältnijien in der neuen Heimat 
zufrieden. Korr. 

Sampton, den 23. Nov. 1907. 
Werte Lefer der „Rundihau”! Da 
der Editor wünſcht von Zeit zu Zeit 
aus den verichiedenen Gegenden zu 
hören, jo will ich kurz etwas berid)- 
ten. Wenn wir zurüd jchauen, jo 
müſſen wir mit dem Dichter einjtim- 
men: „Es eilt die Zeit und wir, wir 
müffen mit ihr eilen.“ 8 iſt Schon 
bald wieder ein Nahr hinter uns und 
damit auch mandye Dinge, die kurz 





zuvor nod) vor ung waren. Es wird 
nicht lange dauern, dann wird es 
heißen: Alles vorbei, feine Zeit 
mehr. Wohl dem, der dann jagen 
fann: Ich babe gethan was ich 
fonnte, 

Bon bier wäre zu berichten, da 
uns in diefem Jahre manche Gejchwi- 
ſter verlafien. Den 25. gedenfen uns 
die folgenden Geſchwiſter zu verlaf- 
ien: 3. ©. Negier, Abr. Regier und 
Joh. Regier. Das Ziel ijt Ealifor- 
nia. Den 21. November war bei 
Abr. und Joh. Negier Ausruf, fie 
verfauften ihr bemwegliche® Eigen» 
tum. Möge der Herr die Geſchwiſter 
begleiten auf dem Wege und fie aud) 
in der neuen Heimat jegnen. 

Br. Kornelius Ediger, welcher in 
Kanſas auf Beſuch war, it wieder 
daheim. Kornelius Tießen, welcher 
letztes Jahr nad; Oklahoma zog, iſt 
auch wieder in unſerer Mitte, weiß 
aber nicht ob hier zu bleiben oder ob 
auf Beſuch. 

Iſaak Goertzen und Joh. Goert- 
zen find nach Oklahoma gefahren auf 
Beſuch. Bon den Konferenzfahren- 
den ijt bis jegt no nur Br. J. J. 
Kliewer heim. 

Br. E. N. Hiebert von Minnefota 
iſt noch immer thätig unter uns mit 
auten Büchern zu verfaufen und aud) 
gleich mit den Leuten perfönlich zu 
iprechen über das was not thut. 

Das Wetter ift noch immer jchön, 
obgleich fi der Winter jchon etwas 
zeigte. Der Handel ijt etwas ins 
Stoden geraten, weil die reife 
ziemlich herunter gegangen find. 

Laſſe noch alle meine Onfel, Tan- 
ten, Vetter und Nichten willen, daß 
wir und auch unſere Mama jo ziem- 
li gefund find; wünſche Euch und 
allen Leſern der „Rundſchau“ das— 
ſelbe. 


Euer Freund, J. J. Wiens. 





Reiſebericht 
von Schw. Jakob Ens, Janſen, 
Nebraska. 





(Fortjegung.) 

Br. Enns bradte ihn wieder nad) 
Langham, hielten nody bei Bruder 
Johann Wiens an, welder von Da- 
fota hingezogen ijt, in Langham mwie- 
der bei Geſchw. Koh. Mlafjens über 
Nacht geblieben, von da mit Geſchw. 
Abr. Siemens mitgefahren zu Mit- 
tag und zur Nacht nad Geſchw. Pe— 
ter Müller. Bon da ging’3 weiter 
bis zu Nob. Hofer und zur Nadıt bis 
Geſchw. Andres Stahl, wurden über- 
al freundli aufgenommen und be- 
wirtet; den 24. Auguſt wieder zu- 
rüf zu Geſchw. Wilhelm Thießen, 
blieben da über Nacht und den 25. 
zur Berfammlung gefahren; nadı- 
mittags Sonntagsihule und Ju— 
gendverein; wurde mandes Wich— 
tige geleſen und aufgefaat. Den 26, 
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fuhren Geſchw. Wilhelm Thießens 
ihn bis Langham und fuhr von dort 
um 152 Uhr nadmittags per Bahn 
bis Humboldt. Nod ein herzliches 
Lebewohl und innigen Danf an 
alle lieben Geſchwiſter für alle Mühe 
und bezeugte Freundſchaft. Er traf 
in jener Berjammlung noch mit ei- 
nem alten Br. Franz Reimer zujam- 
men, welcher gejagt, daß mein Vater 
Gerh. Korneljen fein Better war, 
was mir recht wichtig ift, ijt möchte 
gerne Näheres davon erfahren. 

So find aud Sie, lieber Onkel, 
noch aufs herzlichſte von uns gegrü- 
bet; der Herr möchte Sie im Glau- 
ben erhalten und ein jeliges Ende 
verleihen. 

Sn Humboldt angefommen ging's 
zuerft zu Abr. Friefens zur Nacht; 
gingen abends nod) zur Witwe oh. 
Siebert, welche feſt zu Bette lag, in- 
dem jie ſich beide Beine gebrochen 
hatte, fie hat viel aushalten müfjen, 
wurde von Abr. riefen behandelt, 
war ſchon jo weit beſſer, daß jie ſchon 
ziemlid ohne Schmerzen liegen 
fonnte und hatte völlige Hoffnung 
auf Genejen. Br. Abr. Friejen fuhr 
mit ihm nad) Abr. Sawagfis, dejjen 
Frau vor 10 oder 12 Jahren eine 
Schweſter in unferer Gemeinde war, 
fie hat doch ein Verlangen jelig zu 
werden, fie war jehr erfreut über den 
Beſuch, Gott möchte ihnen Licht und 
Weisheit jchenfen; fie lag franf an 
Reifung, was aud eine harte Zeit 
für den lieben Freund Sawagfy ilt. 
Gott möchte auch ihm viel Geduld 
und Gnade jchenfen. Bon da ging’ 
mit David Hiebert zu Heinrich Ratz— 
laff3 zur Nacht, welche vor einem 
Jahr dort Hinzogen, fie find dort 
froh. Es giebt jo ein warmes Ge— 
fühl, wenn aus dem Heimatsort Be- 
ſuch fommt, jo auch hier, waren froh 
und glüdli zufammen und ein 
manches wurde gefragt, zumal ſie 
bier noch Eltern und ein altes Müt— 
terhen haben. Bon da ging es zu 
Iſaak Friefens und von da nad) Ja— 
fob Quirings, legtere beide find Kin- 
der von Jonas Quirings in Teras, 
mit denen wir zu feiner Zeit in re- 
gem Berfehr jtanden, find uns auch 
nod) in warmem Andenken. Bon da 
ging’s zu Joh. Wiebe, mit denen wir 
zufammen nad) Amerifa reijten; von 
da zu Peter und Gerhard Frieſen, 
bei legteren zur Nacht, mit weldyen 
er auch nah) Humboldt zur Bahn 
ſuhr. Beitieg aljo den 30. Auguſt, 
nachmittags um 3 Uhr den Zug und 
fam den 31., 10 Uhr morgens in 
Winnipeg an, wo ich und mein Bru- 
der Heinrich Korneljen auf ihn war- 
teten. Es bat ihm dort überall gut 
gefallen. Herzlichen Danf an alle lie- 
ben Geſchwiſter für alle Mühe. 

Den 31. Auguft, 2 Uhr nacdhmit- 
tags, beftiegen wir den Zug und fub- 
ren der weftlihen Rejerve zu und 
Br. Heinrich fuhr heim. Wir nah- 


men unjere Tidets bis Meftewitich, 
wo wir ausjtiegen und nod) eine hal- 
be Meile zu gehen hatten bis zu 
Joh. Friefens, meine Nichte, hatten 
Gelegenheit mitzufahren, famen dort 
unerwartet an, wurden jedoch mit 
Freuden aufgenommen. Sonntag 
fuhren wir zufammen zu Holdemans 
Verſammlung, waren zu Mittag bei 
„alte Franz Fröfen, dieje liebe Ge- 

ſchwiſter gehören auch ſchon zu den 

“Alten, er it ſchon in die achtziger 
Jahren; war nod; rüftig, hatten eine 
liebliche Unterhaltung. Zu Veſper 
fuhren wir zu Better Jakob Ens, wo 
wir Better Heinridy Enzen und ihre 
Mutter, Witwe David Thieken, tra- 
fen, haben uns ſchön erbaut. Dieje 
alte Witwe iſt faſt immer leidend, 
fie ſehnt fich auch ſchon heimzugehen, 
ijt ganz lebensmüde, doch getroft in 
ihrem Heiland. Blieben beim Bet- 
ter Jakob Ens übernadjt, wo wir von 
jeiner einzigen Tochter recht liebend 
bewirtet wurden, haben auch viele 
ſchöne Lieder gejungen. 

Gleich Nachmittags fam meine I. 
Nichte Koh. K. Friefen, Better oh. 
Warkentins Frau, und die l. Nichte 
Gerh. Warfentin (Du meinjt doch 
Goufine, nit wahr? — Ed.), das 
gab eine warme Begrüßung, fuhren 
dann zu Better Johann End. Es 
find dies bon mütterlicher Seite, 
Seinrih Enzen, Abr. Eidfen und 
Heinrich Warkentins Kinder, haben 
dort 14 Tage verweilt und noch man- 
chen lieben Bekannten von alters her 
beſucht, worunter auch Iſaak Lö— 
wens waren. Freund Löwens war 
ziemlich leidend am Kopfe, jedoch 
fehlte es da nicht an Gaftfreund- 
ſchaft, wir freuten uns einander wie- 
der zu jehen und hatten uns man- 
ches mitzuteilen. Wir find ziemlich 
gleichen Alters; auc waren wir bei 
alte Jakob Kröfers, dieje find etwas 
älter als wir. Wir fonnten uns 
lieblih unterhalten, fie begleiteten 
uns noch bis zu ihren Kindern Jo— 
hann W. Dücken, wo es uns auch 
ſehr gut ging. Auch behichten wir 
den alten Freund Peter Dück, früher 
Blumſtein, er wohnt bei ſeinen Kin— 
dern Joh Dücken, mit dem haben wir 
uns auch gut unterhalten und uns 
noch manches erinnert aus den frü— 
heren Jahren, ſeine Schwiegertochter, 
Johanns Frau, iſt eine Tochter mei— 
ner Nichte, Joh. K. Frieſens, und ſo 
traf man hin und wieder einen lie— 
ben Freund; auch bei Kornelius Lö— 
wens wurden wir gut aufgenommen, 
ſie iſt vorerwähntem Dicks Tochter. 
Gingen auch zu David Frieſen, Jo— 
hann Frieſens Rinder, früher Neu- 
fir, es leben noch zwei Schweitern 
und zwei Brüder, hatten bier Gele— 
genheit zu weinen mit den Weinen- 
den, die Frau fütterte ihr „Baby“, 
wohl 22 Jahre alt, e8 mußte bejorgt 
werden wie ein Fleines Mind. Mich 
überfiel ein tiefes Mitgefühl, e8 wird 
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in jolden Fällen ſchwer jein Gott 
vertrauen, der Herr möchte ihnen 
beiftehen und Kraft ſchenken, fich ihm 
recht zu ergeben. Herner bejuchten 
wir nod die Witwe Klaas Brandt, 
fie wohnt allein und hat ein Groß- 
find bei ji), da fühlte man auch noch 
jo recht eine warme Liebe. Auch be- 
ſuchten wir Joh. T. Friefens, die 
Frau ift Martin Warkentins Toch— 
ter, noch etwas nahe verwandt. Dort 
trafen wir auch noch einen neueinge- 
richteten Ziegenlofen, weldes uns 
noch recht angenehm vorfam, aud) dic 
iiebe Nichte Gerh. Warfentin hat ein 
nette8 Häuschen und einen jchönen 
Garten, die fühlte ſich noch ganz be- 
jonder® nahe mit uns verbunden, 
waren ziwei Nächte bei ihr, ihre Söh- 
ne, Gerhard und Abr. find ganz ent- 
widelt zu Sünglingen. Gerh. ijt ein 
Glied in der Fleinen Gemeinde, war 
froh, daß er fi) zum Herrn befehrt 
hatte, auch Abram war nicht gleid)- 
gültig über jein Leben. Wir haben 
uns recht gefreut, bei der I. Nichte, 
do hat fie noch ihre Kreuz zu tra- 
gen, weil ihre Tochter Maria mit der 
Fallkrankheit geplagt ijt, ich habe es 
aud) einmal mit angejehen, es fommt 
mir jehr ſchwer vor, jedoch müſſen 
wir glauben, daß der Herr feinem 
mehr auflegt, al3 er tragen kann, 
die liebe Nichte hat auch ſchon viel 
erfahren, indem ihr Ehegatte anno 
1897 anfing irre zu werden, welches 
fi jo verſchlimmerte, daß er jchließ- 
li zum Aſyl gebracht wurde, wo er 
mehrere Jahre zubrachte und zulett 
nod) dort frank wurde und jtarb. 

Beſuchten auch Heinrich Friejens, 
fie ift eine geiwejene Peter Töws von 
Steinbach, Man., die haben dort aud) 
eine gut eingerichtete Farm, hatten 
ſchönes Obſt im Garten, bejonders 
viel Pflaumen; auch die Weizenhof- 
fen jtanden ziemlidy dit. Als un- 
ſere Zeit dort abgelaufen war, erbot 
ſich Vetter Joh. Warfentin uns zu- 
rüd nad) der öjtlichen Reſerve zu fah- 
ren, und wir nahmen dort Abichied 
von den lieben Freunden und Be- 
fannten. Danfen herzlich für alle 
Saftfreundihaft. Wenn es dort reg- 
net hängt der Rot feit an den Rü- 
dern, und die Fahrt jah uns etwas 
bejchwerlich, hielten noch bei Joh. P. 
Frieſens an, noch einmal Abjchied zu 
nehmen, dann hatte die liebe Nichte 
noch jchnell ein Mittagefjen zuberei- 
tet und jo aßen wir noch alle zujam- 
men Mittag mit den Gedanken, viel- 
leicht zum legten Mal in dieſem Le— 
ben. Fuhren um %11 Uhr von du 
ab, der Weg wurde beſſer und nadı- 
dem die Näder rein gemadjt waren, 
fuhr es ſich ganz gemütlich bei ſchö— 
nem Weg und Wetter; verfürzten 
uns den Weg mit Tieblichen Gefangen 
und Erzählungen, und unfer Wunſch 
ift, daß wir uns doch im Simmel alle 
wieder treffen mögen. 

(Schluß folgt.) 


11. Dezember 


Neifebericht 
von B. PB. Ratzlaff, Janien, 
Nebraska. 





(Bortjegung.) 

Nachdem wir uns ſchön ausgeruht 
hatten, fuhr Br. Faſt uns nad) Peter 
Frieſens, Mt. Lafe; trafen fie auch 
beide zu Haufe an. Ihre Tochter 
Sarah war fleißig an der Arbeit, fie 
it ihr „Baby“, aber fie machte uns 
ein feines Mittagefjen während wir 
uns mit ihren Eltern unterhielten. 
Nachmittags gingen wir dad Scul- 
haus bejehen, es iſt ein großartiges 
Gebäude, eine Zierde für die Stadt 
Mountain Lake. Das Schulhaus foll 
530,000 gefojtet haben, iſt zweijtöf- 
fig und von Ziegeln gebaut, wird 
mit Dampf geheigt, ift alles jehr 
ſchön eingerihtet. Sie hatten auch 
ihöne Blumen und feines „Blue- 
gras“ beim Schulhauſe. Bon dort 
gingen wir zur Canning Yabrif, wo 
jehr fleißig Korn eingemadht wurde, 
dort waren viele Snaben und Mäd— 
chen beſchäftigt; es iſt eine jehr gute 
Induftrie für die Stadt, erftens zieht 
e3 die Farmer mehr dort hin weil fie 
dort ihre Produfte beſſer verfaufen 
fönnen, und zweitens giebt e8 mehr 
Beihäftigung für arme Leute. Das 
Gebäude und alle Mafchinerie dazu 
koſtet $12,000. riefen jagte, er 
hätte nur deshalb Anteil daran ge- 
nommen, um armen lindern Gele— 
genheit zu geben, etwas zu verdie- 
nen. Es freut ung, iſt eine jehr gute 
Idee. Als wir alles beſehen hatten, 
beſuchten wir Witwe Wall, Peter 
Frieſens Schweiter, waren dort zu 
Beiper, fie wohnt auch in der Stadt, 
hat ein ſchönes Heim; auch fie nah- 
men uns jehr freundlid auf; wir 
unterhielten uns etwa zwei Stunden. 
Dann gingen wir zurüd nah N. N. 
Siebertt. ALS wir dorthin kamen 
maren fie und ihre Kinder gerade an 
der Fenz beim Welfen, was uns recht 
fremd vorfam, denn wir waren jol- 
ches nicht gewohnt von ihm; trafen 
fie alle ſchön gefund an, erzählten 
uns mandjes, blieben auch dort zum 
Abendbrot. Dann gingen wir wie- 
der nad) Peter Frieſens zur Nacht. 

Sonntagmorgen, den 8. Septem- 
ber, gingen wir zur Kirche der M. 
B.-Gemeinde, wo wir ganz fremd 
waren, aber bald fam ein lieber On- 
tel Peters und ſprach mit uns, daß 
wir doch etwas befannt wurden; er 
[ud uns ein weiter nad) vorne zu 
fommen. Bald famen auch N. RN. 
Siebert und aud Martin Wannow 
herein, dann gab es ſchon befannte 
Gefichter. Onkel Peterd machte den 
Anfang und dann predigte N. RN. 
Siebert. Machte uns es recht wid- 
tig, daß wir und untereinander Tie- 
ben und die Schwachen tragen follen, 
wie die großen Vögel manchmal die 
fleinen tragen. Da wurden auch noch 
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recht ſchöne Lieder gejungen und ge- 
betet. Zu Mittag gingen wir nad) 
Jakob B. Warfentins mit M. Wan- 
now zufammen, und dann alle zu- 
jammen zum Sonntagsſchulfeſt. 
Ihre Tochter Juſtina Warfentin it 
Lehrerin und aud Witwe Hieberts 
Tochter, haben aber ihre Namen ver- 
geſſen; die beiden hatten das Feſt 
bei Witwe Hiebert im Garten; es 
war ein fröhliches Feit für die Kin— 
der, auch für uns. Sie fangen ſchöne 
Lieder. Als fie gefungen und gejpielt 
hatten, gab e8 noch etwas „Lund“ 
für die Kinder; fie waren aud) da- 
bei froh, es war recht ermutigend, 
madt e8 nur oft jo, es wird Eud) 
nicht leid werden. Wir rufen Eud) 
noch zu mit dem Dichter: 


Kannft ein Lächeln du erneu’n, 
Nur ein Kinderherz erfreu’n, 
Halt nichts Gutes für zu Elein, 
Denn die Tage eilen hin. 


Singen auch noch alle in den Obit- 
garten, fahen die ſchönen Aepfel, und 
durften auch noch etliche davon mit- 
nehmen. Sie zeigte uns ein paar 
Bäume, wo fie jhon 10 Bu. Aepfel 
bon jedem Baum gepflüdt hatten 
und waren dennod ziemlich voll 
Aepfel. Bei Jakob B. Warfentins 
blieben wir zu Veſper. Sie haben 
uns freundlih aufgenommen, wir 
fagen Eud viel Dank für Eure 
Mühe, die Ihr mit uns gehabt. Bon 
dort gingen wir und Martin Wan- 
nows nad) Jakob Franz, unfere alten 
Nahbarn von Friedensdorf, Ruß— 
land; fie find ſchon ganz alt geiwor- 
den, werden auch bald ausgepilgert 
haben — wohl dem, der bereit ijt 
und jagen fann: ‚Wir wiſſen aber, 
jo unfer irdifh Haus diefer Hütte 
zerbrodhen wird, dab wir einen Bau 
haben von Gott erbaut, ein Haus, 
nicht mit Händen gemacht, das ewig 
ift, im Himmel.“ Dann ijt ja alles 
out, Hoffe, daß wir allefamt dahin 
gelangen möchten, ift mein Gebet. 
Wir hatten auch dort noch eine jchöne 
Unterhaltung. Ihre Tochter Maria 
mit ihrem Mann, Heinrih J. Ratz— 
laff, war auch hingefommen; wir 
waren alle recht froh miteinander, 
daß wir uns hier nod einmal in die- 
jem Leben jehen durften. Dort nah- 
men wir Abſchied von unjeren lieben 
Freunden M. Wannows — vielleicht 
für immer in diefem Leben. SHein- 
rich Raplaffs nahmen uns mit nad 
ihrer Farm, welche beinahe vier Mei- 
len von der Stadt entfernt iſt; fie 
haben eine Farm von 220 Acres mit 
guten Gebäuden und 55 Stüd Rind- 
vieh; fie melfen 16 Kühe, haben auch 
10 Arbeitspferde; fie haben fieben 
Kinder, wovon zwei verheiratet find, 
wohnen aber noch zu Haufe. Es ge- 
fiel uns dort aut, fonnten dort auch 
eine Lehre bon ihnen mitnehmen, 
nämlich die, daß wir uns mehr lieben 
follen, denn dort fonnte man jehen, 


dab da Einigfeit und Liebe iſt — 
freut uns, wollen auch verjuchen, das 
Gleiche zu thun. Zum Schluß wurde 
noch gelejen, gefungen und gebetet. 
Hätte beinahe vergefjen, trafen da- 
ſelbſt Benjamin Ratlaff, erinnerten 
un® nod) bon umferer Reife nad) 
Amerika, wir hatten uns auf dem 
Schiff fennen gelernt, jie fommen 
von Waldheim. Man freut fich, alte 
Bekannte zu treffen, es wird einem 
jo heimisch zu Mute, wir waren recht 
glücklich zuſammen. Montagmorgen 
nahmen wir Abſchied und fuhren mit 
Heinrich Ratzlaff nad) Jakob Fran- 
zens, waren dort noch zu Mittag, 
dann nahmen wir nochmals Abſchied 
bon unjeren alten Nachbarn und es 
ging dem Bahnhof zu; durften auch 
nicht jehr lange warten, denn der 
Zug war rechtzeitig. Alſo ging es 
11 Uhr 8 Min. vormittags von Mt. 
Lake nad St. Paul. 
(Hortjegung folgt.) 





Nordcarolina. 

EIE Bart, den 26. Nov. 1907. 
Teure Lejer! Nachdem wir manche 
Nachrichten durch die „Rundſchau“ 
erhalten, fühlen wir uns auch ſchul— 
dig einige Zeilen zu jchreiben. Nicht 
längjt fragte uns ein Waifenmädchen 
bon zwölf Jahren ob wir nicht 
bald Ermwedungsverfammlung bal- 
ten würden. Sie jagte, daß fie gerne 
eine Chriftin werden möchte. Wir 
fingen darauf bald mit den Ber- 
fammlungen an. Dieſes, mit nod) 
drei andere Perjonen, rühmen fich 
der Gnade Gottes und glauben Ber- 
gebung ihrer Sünden erlangt zu ha— 
ben. Drei von den Neubefehrten 
wünſchten von uns getauft zu wer— 
den. Nachdem fie geprüft und in 
Gottes Wort weiter unterrichtet wor- 
den, wurde zum 27. Dftober Tauf- 
feſt und ein Fleineg Liebesmahl anbe- 
raumt. Am benannten Datum bat- 
ten ſich Zuhörer und Zufchauer von 
nah und fern eingefunden. Wie ge- 
wöhnli hielten wir erſt unſere 
Sonntagsschule und nah) Schluß der- 
felben ging die Schar mit den Täuf- 
linge nad) dem naheliegenden Flüf- 
hen. Br. Ehetter eröffnete die 
Sandlung mit Geſang, Gebet und 
Berlejen eines Abichnitt3 aus Gottes 
Wort, nebjt einer pafjenden Anjpra- 
die. Hierauf machte ich kurze Be- 
merfungen, worauf mit der Tauf— 
handlung begonnen wurde. Nad)- 
mittags verfammelten wir uns wie- 
der um die Getauften völlig aufzu- 
nehmen. 

Am 10. November durften wir 
mit umferer fleinen farbigen Ge— 
meinde das heilige Abendmahl hal- 
ten und auch die Fußwaſchung üben. 
Sie ſchienen alle miteinander in Lie— 
be zu jtehen. 

Eines Abends wurden wir einge- 
laden von unferen Nachbarn ein far- 
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biges Pärchen zu trauen. Die Braut 
war früher unjere Schülerin. Die 
Hochzeit war einfah. Wir wünſch⸗ 
ten dem jungen Paar Gottes reichen 
Segen. 

Bon Geſchw. Abraham Iſaaks bei 
Inman, San., erhielten wir neulich, 
einen „Draft“ von 50.00. Ein 
ihönes® Sümmden von einer Fami⸗“ 
lie, der die Arbeit im Weinberge des 
Herrn am Herzen liegt. So ilt es 
recht, liebe Geſchw. Der Herr wird, 
e& vergelten und euch jegnen. ' 

Vor einigen Tagen jagte unſer 
„Depot Agent”, es fei dort ein Ka— 
jten für uns; er meinte es feien Bü— 
cher. Nach genauer Unterſuchung er- 
gab ſichs, daß der Kaften von Elf: 
hart, Indiana, geihidt war. Bald 
war das Rätſel gelöſt. Die Poſt 
brachte einige Zeilen vom Editor der 
„Rundſchau“. Die Brüder, Joe 
Slanzer, Wm. Martens, S. Daf., 
F. F. Groening, Ran., ſowie M. 2. 
Faft und das Mennonite Publifhing 
Soufe find die beteiligten am der 
Sendung. Die Rifte enthielt Bibeln, 
Teitamente, chriſtliche Leſebücher, 
Traktate, Texte, Karten, Mottos u. 
ſJ.w. im Werte von $17.00. Es iſt 
dieſes gerade was wir brauchen für 
die Sonntagsſchule und für das 
Weihnachtsfeſt. Geſchwiſter, herzlich 
Dank für obigen „Draft“, für die 
Bücher und die Teilnahme. 

Wir empfehlen uns Eurer Für— 
bitte. H. V. Wiebe. 





DTexas. 

Round Timber, den 26. No- 
vember 1907. Lieber Editor und 
Leſer der „Rundſchau“! Bin fchön 
aefund und wünfche dem Editor und 
allen Lefern dasſelbe. Ich komme 
mit einer Trauerbotſchaft. Es ſtarb 
bier Montag 4 Uhr 10 Min. mor- 
gens eine Frau an Schwindfucdht; fie 
hat 10 Sabre daran gelitten, fie war 
fo abaelebt, wie ich noch nie eine Per- 
fon gefehen habe. Sie hinterläßt 
zwei @inder, beide Mnaben, 10 und 5 
Jahre alt; ihr Gatte ift fait Franf 
von Trennungsſchmerz; es war 
traurig anzuſehen. Ihr Name war 
Clara Hamby; ſie hinterläßt fünf 
Halbgeſchwiſter. 

Möchte noch fragen was meine 
Geſchwiſter Jakob Quirings und Iſ. 
Frieſens machen; haben ſeit dem 
Frühjahr noch keine Briefe von ih— 
nen bekommen und wohl ein halbes 
Dutzend an ſie geſchrieben — bitte, 
laßt doch einmal von Euch hören, 
wir find ſehr neugierig. 

Eure Mitpilgerin nach Zion, 

Maria Quiring. 





Oklahoma. 
Sootfer, den 19. Nov. 1907. 
Merter Editor und Rundſchauleſer! 
Wir hatten wieder einmal einen Tie- 
ben Befuh. Den 1. November fam 
Pruder H. R. Both in Soofer an. 


” fen. 
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Wir hatten und noch an demielben 
Abend in der Schule verjammelt und 
Bruder Both hielt uns eine ernite 
Vorbereitungspredigt. Erſtens er- 
mahnte er dringend, einen jeden zur 
Selbitprüfung, welches leider zu oft 
vernadjläffigt wird; man ift jo oft 
geneigt zu fagen, der und der geht 
zum Abendmahl, und wie lebt er in 
feiner Familie oder mit feinem Nad)- 
bar! Möchte der liebe Gott geben, 
dab wir es lernen uns jelbft zu prü- 
Dann lud er ein, mit einem 
aufrichtigen Herzen zum Abendmahl 
zu fommen. Samstagabend predigte 
er in unferer Schule. Sonntagbor- 
mittag unterhielt er mit der Gemein- 
de das heilige Abendmahl im Haufe 
der alten Geſchwiſter Jak. Willems. 
Nachmittags war zum eriten Mal 
Sugendverein; möchte nur jagen: 
was bon Brüdern geliefert wurde, 
war aut. Zum Schluß ſprach Bru- 
der Both nod einige Worte. Er 
iprad) fi darüber aus, daß es ihm 
zur Freude gereiche, daß er mithel- 
fen durfte als unfere Gemeinde ge- 
gründet wurde und aud zugegen 
fein und teilnehmen durfte bei dem 
Entitehen eine8 Jugendvereins, und 
wünjchte uns, oder unſerem Berein, 
Wachstum und Gedeihen. Montag- 
abend hielt er eine englifche Anfpra- 
che, wozu die nahe mwohnenden eng- 
liihen Nachbarn eingeladen waren 
und auch famen. Dienstagabend war 
dann wieder Andacht in unferer 
Schule. Dann fuhr Br. Both nod 
zu den nördlich wohnenden Geſchwi— 
itern und von dort nad) Ziberal, wo 
er den 10. November behilflich fein 


. follte bei der Einfegnung eines Pre- 


digers und eines Diofond. Näheres 
wird wohl von dort jemand berid- 
ten. 

Am 10. November hatten wir bier 
ihon richtiges Winterwetter; wenn 
es in den Norditaaten noch jo viel 
ſchlimmer fein follte, dann friert ei- 
nem ja ſchon beim bloßen Gedanken. 
Sier ſäen noch einige Leute Weizen 
und find dabei noch quten Muts; 
auch wollen fie uns hier glauben ma- 
chen, dab es ſehr einerlei iſt wann 
bier geſät wird, und noch dazu mur 
ein halbes Bufhel auf den Ncre. Das 
iſt für uns etwas Neues. Schweine- 
ſchlachten ift jegt wohl an der Tages- 
ordnung. 

Wir haben öfters Beſuch aus Kan- 
las, ein Zeichen, dab fie uns dort 
nod) nicht ganz vergefien haben. Xo- 
hann Siemens von nahe Buhler find 
hier in der Nachbarſchaft auf Beſuch 
und nod einige andere. Im Dfto- 
ber waren unfere Eltern von Goeſſel, 
Kan., hier auf Beſuch. Die Schent- 
wirte dürfen wohl nicht mehr fo frei 
mit Schnaps handeln, das ift für 
Dflahoma eine gute Sadıe. 

Noch einen Gruß an den Editor 
und alle Rundfchaulefer, 

9. €. u. Maria Franz. 





Verhandlungen der Allgemeinen 
Konferenz des Mennonite 
Aid Plan, 
abgehalten den 15. umd 16. Nov. 
1907 in Freeman, ©. D. 





Die Verfammlung wurde eröffnet 
mit dem Liede: „Auf zum Werf.“ 
Pred. Chr. Miller las darauf einen 
Schriftabſchnitt, madte einige paj- 
jende Bemerfungen und betete. 

Zum Borfiger wurde Dav. Ewert 
‚erwählt und Sohn C. Müller als 
Schreiber. 

Ein briefliher Gruß an die Kon- 
ferenz von Br. John %. Funk wurde 
mit Dank durch Aufitehen entgegen- 
genommen. 

1. Beichlofien, alle Anweſenden 
als mitberatend anzuerkennen. 

2. Beichloffen, daß der Borfiger 
ein Komitee ernenne, beitehend aus 
einer Perſon von den Vertretern je- 
des Staates, die die Delegatenzeug- 
niffe entgegennehmen und Die 
Stimmredte regulieren, zu berichten 
beim Beginn der Nachmittagsjigung. 

3. Beichlofien, die Berjammlun- 
gen von 9 bis 12 Uhr vormittags 
und von 2 bis 5 Uhr nachmittags 
abzuhalten. 

4. Beichloffen, das Protokoll der 
legten Konferenz vorzulejen. Das- 
jelbe wurde gutgeheißen und ange- 
nommen, wie verlejen. 

5. Beichlofien, die Regeln und 
Beitimmungen zu lefen und joldhe 
Artifel, wo feine Bemerfungen und 
Venderungen zu machen find, jtehen 
zu laffen ohne darüber abzujtimmen. 

6. Der Bericht des Komitees, laut 
Beſchluß 2, erwies, dab Minnejota 
mit 36 Stimmen, Kanſas mit 20 
Stimmen, Süddakota mit: 40 Stim- 
men, und Indiana, Obio, Michigan 
und Illinois mit 20 Stimmen ver- 
treten find. 

7. Beichloffen, dab die Vertreter 
bon jedem Staate fich einen Bor- 
mann wählen, der die Stimmen ab- 
giebt. 

8. Beichlojfen, Artikel 4 durch 
folgenden Zufag zu ergänzen: „Die- 
jelben bilden auch zugleich das Ere- 
futivfomitee.” 

9. Beſchloſſen, Artikel 6. Sek. 2 
mit den Worten „durch die Diitrift- 
ſchreiber“ zu ergänzen. 

10. Beichlofien, in Artifel 8, im 
legten Sag, Diſtriktabſchätzer in 
Diitrift - Schriftführer umzuändern. 

11. Beichlofien, Artikel 11 und 
13 fünfzehn Minuten zu befpredhen 
und dann einem Vorlage Komitee zu 
iiberweifen, welches vom Vorſitzer er- 
nannt wurde. 

12. Beſchloſſen, in Artikel 15 das 
Wort „Elevatoren“ zu ftreichen, und 
dem Artifel am Schluß folgenden 
Caß beizufügen: „&innfactories 
werden unter feinen Bedingungen in 
den Aid Plan aufgenommen.“ 

13. Beſchloſſen, in Artifel 17 die 


folgenden Sat zu ergänzen: 


Worte „und Telephone“ nad) dem 
Wort mufifalifhen hinein zu fügen. 

14. Beichlofjen, in Artikel 19 im 
legten Satz ſoll e8 heißen „Diftrift- 
ſchreiber“ jtatt Abjchäger. 

15. Beſchloſſen, Artifel 25 durch 
„Ber 
aber bis zu diejer Zeit nicht bezahlt, 
verliert allen Anteil am Aid Plan.“ 

16. Das Borlage-Romitee brachte 
folgende Vorlage, die beſprochen und 
angenommen wurde. 

Artifel 11. Eigentum in größeren 
und Fleineren Städten ſoll auf der- 
jelben Grundlage eingeichägt werden 
wie dasjenige auf dem Lande, aber 
die Auflage ſoll in Städten, wo die 
hydraliihen Wafferwerfe vorhanden 
find, in den Gejcäftspierteln an 
maffiven Gebäuden um die Hälfte 
höher und an hölzernen mit Blech 
beichlagenen oder ziegelbelegten Ge- 
bäuden ziweimal fo viel höher fein. 

In Städten mit geringem Feuer— 
ſchutz ſoll in den Gefchäftsvierteln an 
maffiven Gebäuden zweimal und an 
hölzernen mit blechbejchlagenen und 
ziegelbelegten . Gebäuden zwei und 
einhalb Mal fo viel höher jein. 

In Städten, wo feine Waſſer— 
werfe vorhanden find, foll die Auf- 
lage in den Gejchäftspierteln an maj- 
fiven Gebäuden zwei und einhalb 
Mal, und an Gebäuden von Holz 
mit Blech beichlagen und mit Ziegeln 
belegt dreimal jo viel höher fein. 
Dasjelbe ſoll auch an Berfaufslofa- 
len auf dem Lande und in Dörfern 
geſchehen. Elevatoren werden unter 
obigen Beſtimmungen in den Mid 
Plan aufgenommen. 

Die Auflage für Eigentum aufer- 
halb der Gefchäftspiertel foll in Stä- 
dten mit hydrauliſchen Waſſerwerken 
nicht höher fein als auf dem Lande. 
In Gtädten mit mur geringem 
Feuerſchutz und in Städten, wo feine 
Wafferwerfe find, ſoll diejelbe ‚um 
ein Fünftel höher fein. 

Artikel 18. Der Aid Plan nimmt 
an feinem einzelnen Gebäude ein- 
ichließlih des Inhalts auf dem 
Lande und in Städten mit hydrauli- 
ihen Wafferwerfen iiber $4000.00 
Rerpflichtung. In Städten mit mur 
geringem Feuerſchutz $3000.00, und 
in Städten ohne Waſſerwerke $2000. 

17. Beichlofien, in Artifel 37 dei 
Sat: „Müffen aber alle Jahre neu 
eingefhägt werden“ durch folgenden 
zu erjegen: „Mit Reduzierung im 
Werte von 15 Prozent jährlich.“ 
Folgender Sat foll am Schluß hin— 
zugefügt werden: „Nur ſolche Per— 
onen, die ihr anderes Eigentum im 
Aid Plan verfichert, Fönnen ihre 
Dreſchmaſchine einfchägen. 

18. Beichloffen, in Artifel 42 „Di- 
ſtriktſchreiber“ ftatt Abſchätzer zu jet- 
zen. a 
19. Beſchloſſen, in Artikel 44 und 
28 das Wort „Provinzen“ nad) dem 
Wort „Staaten“ hineinzufügen. 
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20. Beichlofien, die ganze R. und 
Beitimmungen, wie durd) obige Be— 
ſchlüſſe verändert, anzunehmen. 

21. Beichlofien, dab dieſe R. und 
B. wie verändert am 1. Jan. 1908 
in Kraft treten. 

22. Beſchloſſen, die Verhandlun— 
gen diefer Konferenz im „Bundes- 
boten“ und der „Rundſchau“ zu ver— 
öffentlichen. 

23. Beichlofjen, die Wahl der Be- 
amten abzuhalten. 


Das Refultat der Wahl: Präſi— 
dent: Sohn E. Müller, Marion, 
©. Dakota. 

Erjter Bice Präfident: A. A. 
Wal, Mt. Lake, Minn.; zweiter 


Vicepräfident: D. 
hart, Ind. 

Sauptichriftführer: 
Mt. Lafe, Minn. 

Schatzmeiſter: 9. P. Görk, Mt. 
Safe, Minn.; D. J. Mendel, Free— 
man, ©. D.; A. 8%. Heb, Hebton, 
Kanſas. 

Finanzkomitee: Jakob G. Hie— 
bert, Mt. Lake, Minn.; H. P. Görg, 
Mt. Lafe, Minn.; Kohn Heppner, 
Butterfield, Minn. 

24. Da es dem Aid Plan durd) 
Gottes Gnade und des Herrn Hilfe 
und Schuß vergönnt war, jein 25- 
jährige Jubiläum zu feiern, fang 
die ganze VBerfammlung aus Danf- 
barfeit das Lied: „Lobe den Herrn, 
den mächtigen König der Ehren.“ 

25. Beichlofien, 3. 3. Heinrichs 
Schaden von Manitoba angefichts 
der vorliegenden Beweiſe nicht aus— 
zuzablen. 

26. Beichloffen, B. B. Neimers 
Schaden von Kanſas auszuzahlen 
und die Brüder W. %. Nidel, David 
Görtz und Georg Roupp wurden be- 
auftragt, fi mit Br. Reimer abzu- 
finden über die Summe des Scha— 
dens. 

27. Beſchloſſen, die nächſte Aid 
Plan Konferenz in Mt. Lake, Minn., 
abzuhalten. 

.28. Beichloffen, der Gemeinde in 
Freeman zu danfen für ihr freund- 
liches Entgegenfommen und für den 
Gebrauch ihrer Kirche. 

29. Die Verſammlung ſchloß mit 
Gebet. 

David Ewert, Vorſitzer. 
Sohn € Müller, Schr. 


S. Weldy, Elk— 


D. Ewert, 





Die alten Deutſchen und der Refor— 
mator Luther über eine heutige 
Tagesfrage. 


(Bon 3. &. Emwert.) 


Die alten Germanen, die Borfah- 
ren der heutigen Deutfchen, waren 
urfprünglic ein enthaltſames Bolt. 
Fünfzig Nahre vor Chriſto fchrieb 
der römiſche Gefchichtsfchreiber Ju— 
lius Cäſar von den Schwaben, die 
er als den tapferjten deutſchen 
Stamm fennen gelernt hatte, wie 
folgt: „Die Einfuhr von Wein ift 
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bei ihnen verboten, weil fie der An- 
ficht find, daß durch ihn die Menſchen 
vermweichlicht und zum Ertragen von 
Strapazen untüchtig gemadjt wer— 
den.“ Die Stelle findet fich im bier- 
ten Buch von Cäſars Galliſchem 
Krieg, wo fie jeder Lateinfchüler 
nachſchlagen fann. Man fieht alfo, 
die Prohibitionsidee ift jogar unter 
den Deutjchen nicht jo modern, wie 
man gewöhnlich annimmt. 

Der Weinbau war unferen alt- 
deutfchen Vorfahren fremd und mwur- 
de erit jpäter aus den romanijchen 
Ländern nah Deutichland ver- 
pflanzt. Und fo verhält es fich auch 
mit dem Bierbrauen. Daß die alten 
Germanen ſchon von Alters her auf 
Pärenhäuten lagen und nur „immer 
noch eins“ tranfen, wie die feucht- 
fröhliden Becher heute jo gerne fin- 
gen, ift gerade ſolch ein Märlein, als 
wenn man den Reformator Martin 
Luther verantwortlich macht für den 
Vers: 


„Wer nicht liebt Wein, Weib und 
Geſang, 

Der bleibt ein Narr ſein 
lang.“ 


Leben⸗ 


Dieſe Worte ſtammen nicht von 
Luther, ſondern von J. H. Voß aus 
viel ſpäterer Zeit. 

Zur Zeit Luthers im 15. Jahr— 
hundert hatte aber der vom Süden 
importierte Rauſchtrank in Deutſch— 
land ſchon das Laſter der Unmäßig— 
keit zu voller Blüte entwickelt, und 
Luther hat öfters aufmerkſam ge— 
macht auf die Gefahr, die dem deut— 
ſchen Volke von dieſer Seite her 
drohte. In ſeiner Erklärung des 
101. Pſalms gebrauchte er folgende 
ernſte Worte: „Es muß jedes Land 
ſeinen eigenen Teufel haben: Welſch— 
land ſeinen, Frankreich ſeinen; un— 
ſer deutſcher Teufel wird ein guter 
Weinſchlauch ſein und muß „Sauf“ 
heißen, da er ſo durſtig iſt, daß er 
mit großem Saufen Weins und 
Biers nicht gekühlt werden kann. Es 
haben gewährt und währen deswe— 
gen noch täglich große, greuliche 
Schäden, Schande, Mord und ſo viel 
Unglück an Leib und Seele, die uns 
billig ſollten abſchrecken; aber der 
„Sauf“ bleibt ein mächtiger Abgott 
bei den Deutſchen.“ In feinen „Tiſch— 
reden” fährt Luther fort: „Wer zu- 
erft Bier aebraut hat, der hat für 


Deutihland eine Peſt bereitet. Ich 
habe zu Gott aefleht, daß er die 


ganze Bierbrauerei verderben möchte. 
Ich habe den eriten Bierbrauer oft 
verwünſcht. Es mird mit dem 
Brauen fo viel Gerſte verderbt, daß 
man damit ganz Deutichland erhal- 
ten könnte.“ Lebte Quther noch heute, 
er würde ohne Zweifel in den vor- 
deriten Reihen der Kämpfer für die 
Temperenzladhe ftehen. Wenn doc 
alle Deutichen fich feine Worte wie 
der zu Herzen nehmen würden! 











1907. 


Unterhaltung. 


Im Schatten der Schuld. 


(Fortjegung.) 
2. Kapitel. 


So wenig Gefallen Gottlieb Balt- 
mann an dem jungen Adligen fand, 
fo jehr gewann deſſen Schweiter jei- 
nen Beifall. Wanda von Lawrotzky 
war wohl auch blaß und ſchlank wie 
der Bruder, aber jonjt hatte fie we— 
nig Nehnlichkeit mit ihm. Ihre gro- 
Ben jchwarzen Augen jprühten von 
Leben und der feine Mund zeugte 
von einer Willenskraft, die man bei 
Viktor umſonſt ſuchte. Wenn fie an- 
geregt ſprach, leuchtete geradezu ein 
bejonderer Liebreiz aus dem ganzen 
feinen Geſichtchen, daß man nicht das 
entzindbare Herz des Studenten 
Willer! zu haben brauchte, um jie 
binreigend zu finden. Der Kapi— 
tän, der Steuermann und die Ma- 
trofen waren ebenjo wie die Paſſa— 
giere in das hübjche, Tiebenswiürdige 
Mädchen wie vernarrt und wo fie 
fi) mit einem in das Geſpräch ein- 
ließ, fühlte fich der Betreffende be- 
glückt. Malbel, der bärbeihige 
Steuermann, hatte fogar lächeln ge— 
lernt, wenn fie mit ihm fprad und 








geſagt: „Wo die jteht und gebt, iſt 
alles hell, — der reine Sonnen- 
ſtrahl.“ Na, der alte Sad, der Kat— 


zenfeind erflärte: „Ich glaub, wenn 
das Fräulein an Bord wär, würde 
ich's noch einmal wagen, mit einem 
ſchwarzen Kater die Linie zu palfi- 
ren.“ Um ihretwillen thaten denn 
auch alle an Bord das Nötige, um 
den Aufenthalt der drei Flüchtlinge 
bei den SHafenrevifionen in Reval 
und Libau zu verbergen. Dem hod)- 
fahrenden Bater zu lieb, der alle 
etwas von oben herab zu, behandeln 
pflegte, hätte man es nicht gethan 
und Viktor jchien zu träge und ein- 
gebildet zu fein, als dab er ſich um 
die Gunſt der Leute bemüht hätte, 
jo daß man auf ihn auch nicht gut 
zu fprechen war. 

Wanda madıte fih aber aus allen 
Schmeicheleien, die man ihr ſagte 
und aus all den oft plumpen Bezeu- 
aungen der Ergebenheit nichts, 
ja wenn der Student ihr in aeflif- 
fentliher Weife den Hof madıte, 
fonnte fie ſtolz wie eine Königin ihn 
ablaufen laſſen. Ein einziger an 
Bord ſchien ihr aus dem Wege zu 
aehen und mwenigitens fich nichts aus 
ihr zu machen: das war der junge 
Tiſchler. Wielleicht hatte fie gerade 
deshalb ihn befonders interefiant ge— 
funden und juchte fie gefliffentlich 
fi mit ihm ımterhalten zu Fönnen. 
Wenn er den Matrofen nad in die 
Tafelage Fletterte und ebenſo ſchwie— 
rige, wie gefährlide Aufträge auf 
der höchſten NRaa ausführte, ſah fie 
mit angſtvollem Blick ihm nad und 
ihr Antlig klärte fich wieder auf. 
wenn er heil und gefund auf Deck 
anfam. Oder, wenn er abends bis- 
mweilen fchwermütig am Bugſprit 
ſtand und auf die weite See, die bon 
der untergehenden Sonne mit rötli- 
chem Goldglanz übermalt war, hin- 
ausfchaute, ging fie in feine Nähe 
und verfuchte eine Unterhaltung mit 
ihm anzufnüpfen. 

Den Grund feiner Zurüdhaltung 
abnte fie nicht. Sie hatte gleich vom 
erjtenmal, wo er das fühe blaffe Ge— 


fichtchen mit den ſchönen Augen un- 
ter den langen Wimpern gejehen 
hatte, einen tiefen Eindrudf auf ihn 
gemadt. Was der Vater von ihrer 
fühnen That bei jeiner Rettung er- 
zählt hatte, war auch nur dazu ange- 
than, jein Intereſſe an ihr zu erhö— 
ben. Dann hatte er ſich noch einmal 
länger mit ihr unterhalten, und ge- 
merft, wie fie es veritand, ihn mit 
ihren Worten und Bliden zu bezan- 
bern, und da war er zurüdgejchredt: 
hatte er nicht vor wenig Tagen mit 
Anna Kehren noch von ewiger Treue 
geiprohen? Wanda mußte er mei- 
den, wenn er nicht feiner Jugend— 
liebe untreu werden jollte; darum 
nahm er ſich zufammen und fämpfte 
ehrlich gegen den Einfluß diejes hol- 
den freundlichen Mädchens, das troß 
jeiner jechszehn Jahre ſchon viel ge- 
wandter und jelbitändiger auftreten 
fonnte als er jelbit. 

Eines Abends fonnte er ihr nicht 
gut ausweichen, denn links von ihm 
waren geteerte Taue zum XTrodnen 
ausgejpannt und im einzigen Zu— 
gang zu feinem Lieblingsplägchen 
am Bugſprit ftand Wanda jet vor 
ihm. linbefangen jah fie ihn an und 
fragte: 

„Was werden Sie eigentlid an- 
fangen, wenn wir in Stettin gelan- 
det fein werden, Herr Baltmann?“ 

„sch gehe nach Berlin und nehme 
bei einem tüchtigen Meifter meines 
Handwerks Arbeit,“ gab er zurüd. 


„Iſt das nicht furchtbar langwei— 
lig, fo den ganzen Tag an dem dum- 
men Holz berumfchneiden ?“ 

„Zangweilig? Nein, im Gegen- 
teil; wenn man etwas fann, dann ift 
das eine große Luft auch etwas Or- 
dentliches zuitande zu bringen,“ ant- 
wortete er lebhaft. „Und wenn mid 
feiner lobte und ich fein Stüd Geld 
damit verdiente, fo habe ich doc 
jelbit meine helle Freude, wenn ich 
ein recht jchönes Stüd habe fertia 
machen fönnen. Beſonders gern ar- 
beite ich freilich, wenn e8 etwas Neu- 
es, Mniffliches zu thun giebt, was 
ih fozufagen mir jelbit ausdenfen 
fann. Die einfadhiten Sachen ma- 
chen einem daher am wenigſten 
Spaß, obſchon auch dabei einer, der 
etwa8 vom Handwerk verſteht, fo- 
fort jagen fann, ob der Menſch, der 
es machte, Zug hat in der Hand oder 
nicht. Außerdem fommt es jetzt bei 
meinem Arbeiten darauf an, dab ich 
mein ®rot verdiene und nod fo viel 
erfpare nebenbei, daß ich nachher 
weit in der Welt umberreifen kann.“ 

„Sein Brot verdienen! Das muß 
doch Schön fein, menn man ganz frei 
dafteht und niemand um Geld zu 
bitten braucht!” fagte fie nachdenf- 
ich. 

„Nun, Sie haben das nicht nö- 
tig,“ Tächelte er jeßt und fah fie heute 
abend zum eritenmal voll an. „hr 
Vater wird mohl fo viel haben, daß 
Sie genug befommen.” 

„Da irren Sie fi,“ antwortete 
fie ernithaft. „Oft babe ich ſchon ge— 
merft und bisweilen e8 fogar aus— 
drüdlich aehört, daß er fein Geld 
hatte. Er fonnte von feinem Gehalt 
natürlich nicht ausfommen und mo 
er dann bisweilen mehr Geld ber- 
nahm, dab er in großartiger Weije 
alle unfere findifhen Launen er- 
füllte, weiß ich nicht. Zuweilen fehlt 
e8 aber wochenlang an allem! Ich 
follte doch noch in eine Penfion, denn 
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für ein Mädchen meines Standes 
babe ich viel zu wenig gelernt, aber 
id) weiß noch nicht, wie es geben 
wird. Die Verwandten von Mama 
in Ejtland find ſelbſt nicht reich und 
waren gegen Papa jehr häßlich, wie 
wir bei ihnen lebten. Warum fie fo 
zu ihm waren, weiß ich nit. Se— 
hen Sie, jo weiß ich gar nicht, wie es 
jegt fommen wird. Auch Biltor 
jollte doc; etwas lernen, denn jo wie 
er jegt ift, kann er ficher nicht fein 
Brot verdienen.” 

Gottlieb nidte veritändnisvoll. 

„Da find Sie alfo um Ihre Elare 
Zufunft zu beneiden,“ fuhr fie fort. 
„Bapa und Viktor find beide fo 
ſchrecklich Teichtjinnig, wenn fie ge- 
rade Geld haben, und wenn feins da 
iſt, find fie verdrießlich. Ich fürchte 
mid) vor der Zufunft! Wie wird's 
uns im fremden Lande gehen, to 
man nicht einmal weiß, bei wem 
man in der Not Hilfe juchen kann.” 

Der Jüngling hatte ein Gefühl 
von Mitleid mit dem hübſchen Mäd— 
chen, war aber zu unbeholfen, um fie 
zu tröſten. 

So ſchwieg er denn auch wie fie 
und ſah nachdenklich auf das Meer, 
two die rotgelben Farben immer blaj- 
fer wurden. Dergleichen Schwierig- 
feiten waren ihm in feinem bejceide- 
nen Leben bisher nicht borgefom- 
men. 

Wanda raffte fich zuerjt auf und 
fagte in verändertem Tone: 


„Anderen jage ich nicht davon, 
aber Sie haben mir immer jo den 
Eindrud gemacht, als könnte ich Ih— 
nen ganz trauen und da hätte ich es 
jo gern, wenn wir gute Freunde 
würden. Es ijt einem fo berubhi- 
aend, wenn man es fpürt, ein zuber- 
fäffiger, treuer Freund fteht einem 
zur Seite.” 

Gottlieb war in der größten Ber- 
legenheit. Sollte er etwas verfpre- 
chen, was er fpäter nicht halten fonn- 
te? Es fämpfte in ihm der Einfluß, 
den diefes anmutige Rind auf ihn 
auszuüben begann, mit dem Angit- 
aefühl: am Ende wirjt Du Deiner 
Sugendliebe untreu. Endlich er- 
mannte er fich, denn er fühlte, wie er 
rot wurde unter ihrem unverwandt 
auf ihn gerichteten Blick, und jtot- 
terte verlegen: 

„Sie werden ſchon joldhe Freunde 
finden, Sie gefallen ja jedem, der 
Cie fieht.” 

„Serade dann it die Frage, ob es 
jemand ernft meint mit feiner 
Freundſchaft,“ jagte fie jchnell. „Nur 
die Leute, die mir nicht aleich jchmei- 
celn und den Hof machen, jcheinen 
mir es wert zu jein, dab ich ihnen 
Freundichaft zutraue. Aus all den 
albernen Reden der anderen jehne 
ih mi nad) einem Menichen, der 
mir armen, berzogenem Rinde aud) 
ehrlich die Wahrheit jagt.“ 

„Dazu müßte man einander doch 
befier fennen und auch das Recht ha- 
ben, foldhe Dinge zu jagen,“ antivor- 
tete er bedächtig. Heimlich jchmei- 
chelte e8 ihm doch ungemein, da die- 
jes von allen beiwunderte Mädchen 
offenbar ihn für einen ſolchen zuber- 
fälligen Freund hielt. Zugleich fam 
ihm ein Gedanfe, der ihn innerlid) 
befreite: alfo nicht Liebe, jondern 
Freundichaft, Unterftügung, Mitleid 
wollte fie von ihm! Nun, das konnte 
er ihr ja mit gutem Gewiſſen zufa- 
gen, ohne fi) gegen Anna Kehren zu 
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verjündigen. Dadurch wurde er ihr 
gegenüber freier und unbefangener. 
So jah er fie denn jegt freundli an 
und jagte, während fie ſchweigend 
ihn anblidte: 

„Wenn Sie joldhe Freundſchaft mir 
zutrauen, will ich Ihnen das gern 
verfprehen. Es ſoll mich freuen, 
wenn ic; Ihnen einen Dienjt thun 
fann.“ 

In dem Augenblid rief Herr von 
Lawrotzky, der, aus der Kajüte her- 
auffommend, einen verwundekten 
Blick auf die vertrauliche Nähe der 
beiden geworfen hatte, in jcharfem 
Ton herüber: 

„Wanda, was thujt Du da vorn? 
Es zieht dort ja immer am jtärfiten. 
Komm gleich her.“ 

Mit einem leichten Seufzer folgte 
das Mädchen, um dann vom Bater 
einen jcharfen Verweis darüber zu 
erhalten, daß fie fidy) mit dem „Rerl“, 
dem gemeinen Sandiwerfer, einlajje. 
Fur fie ſchicke fi) das nicht. Es 
ſchien, als ſpräche er mit Abſicht jo 
laut, daß Gottlieb einige Ausdrücke 
hören mußte. Diejem jtieg das Blut 
zu Kopf und er wollte eben hineilen, 
um beftig zu ermwidern, ala etwas 
Unerwartetes gejchah. 

Einer der Matrojen, von den an- 
deren nur der tolle Wally genannt, 
hatte ſich heimlich über die Rumfla- 
ihen des Moches gemadt, und tau- 
melte eben, gehörig angetrunfen, die 
Treppe aus der Küche herauf. Un— 
willfürlich prallte Lawrotzky vor dem 
Manne zurüd, und jo hatte diejer 
den Weg zu Wanda frei. 

„Ei, ſieh da, Schägchen!” brüllte 
der Betrunfene, und ging mit ausge- 
breiteten Armen auf das ängſtlich 
zurüchveichende Mädchen los. „Macht 
nichts, gieb mir einen Kuß!“ 

„Bater, hilf!“ jchrie Wanda aut, 
doch ehe der erichrodene Vater fid) 
zu einem Schritt vorwärts aufraf- 
fen fonnte, flog Gottlieb heran und 
ſtieß den Angetrunfenen mit jolcher 
Heftigkeit zurüd, daß er das Gleich— 
gewicht verlor und hinſtürzend noch 
ein paar Schritt weit davonrollte. 
Die anderen Matrofen, die den Vor— 
gang gejehen hatten, lachten laut auf 
und Wanda flüfterte Gottlieb jchnell 
zu: 

„Sehen Sie, idy hatte recht: 
jind mein Freund, auf 
traue,“ 


Der tolle Wally hatte ſich aber flu- 
chend aufgerafft und auf Gottlieb 
geworfen. Nun befam der erregte 
Süngling Gelegenheit, feine nicht ge- 
wöhnlide Körperfraft aufzubieten, 
um den von Rauſch und Wut Sinn- 
loſen zu bändigen. Die Matrojen 
jauchzten vor Vergnügen, als e8 von 
beiden Seiten erit einige handfeite 
Fauftichläge ſetzte und dann Gottlich 
plößlih den Gegner unterlief, ihn 
in die Höhe hob, und ihn aufs Ber- 
def ichleuderte, dab ihm Hören und 
Sehen verging. 

Wanda hatte ſich zum Vater ge- 
flüchtet und hielt angitvoll beide 
Sande vors Geficht, als die Schläge- 
rei begann. Wie aber ihr Held io 
alänzend gefiegt hatte, Töfte fich die 
Spannung in jtolzges Glückgefühl. 

Wally ſchien genug zu haben. Er 
fnurrte und jtöhnte erjt noch, dann 
legte er die fchmerzenden Glieder zu- 
recht, um da, wo er liegen geblieben 
war, feinen Rauſch auszufchlafen, 

(Fortfegung folgt.) 


Sie 


den id) 
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— Im Gouvernement Taurien, 
Rußland, ſind insgeſamt 6100 Ge— 
ſuche von Hofwirten um Anweiſung 
von 85,259 Deßjatinen zum Privat- 
befig genehmigt worden — hoffent- 
lich werden die ſchönen Dörfer an der 
Molotichna noch nicht jo bald zer- 
ſtückelt. 











— Vorigen Dienstagabend kam 
Biſchof E. S. Hallman, Creſſman, 
Sasf., ganz unerwartet in unſere 
Betitunde und beivies eine rege Teil: 
nahme. Mittwoch befuchte er uns in 
unjerem Sanftum. 





— Der „Rider“ jchreibt: „Die 
Botihaft des Präfidenten enthält 
30,000 Worte. Das ift viel; doch 
die Mitglieder des Kongreſſes wer- 
den noch viel mehr Worte verſchwen— 
den, ehe fie auch nur zwei Vorſchläge 
in Thaten umſetzen.“ 





— Eine aus zehn Mann beitehende 
Räuberbande beſchoß das Haus des 
Direktors des Lomowater Bergwerks 
nahe Jekaterinoslaw, ermordete den 
Wächter, einen Koſaken, und drang 
ins Haus, wo fie verjchiedene Sachen 
raubten. 





— Der alte Bruder Jakob Wiens, 
Waufomis, Okla. möchte gerne wij- 
fen, ob feiner Frau Bruder, Korne- 
lius Ed, früher Schönjee, Taurien, 
Rußland, noch lebt? Vielleicht kann 
Br. Gooſſen, Liebenau, antworten. 
Für den herzlichen Gruß danken wir. 





— In Elkhart und Umgegend 
fing es vorigen Dienstag an zu 
fchneien. Die Floden waren groß 
und bald war draußen alles weiß. 
Mittwoch war es wieder ſchön und 
nur einzelne wagten es ihre Schlitten 
zu gebrauchen. 





— Unſer Better Kornelius Barf: 
man, Steinbach, Man., ijt beinahe 
ganz blind. Cie haben ihre Farm 
verfauft und haben Zuft in eine an- 
dere Gegend zu ziehen. Wir hoffen 
fie werden eine gute Wahl machen 
und an einen Pla ziehen, wo fie fich 
geiftlich und Teiblich wohl fühlen Fön- 
nen, 


— Wir hatten verſäumt einen ruj- 
ſiſchen Saß in der vorigen Nummer 
der „Rundſchau“ Seite 9 zu verdeut- 
ihen. Derſelbe lautet wie folgt: 
„Hier in der Kiſte ijt eine Dymamit- 
Bombe von ungeheurer Kraft — 
macht und entfernt Euch jofort, wo 
Xhr hingehört!“ 





— Alle werten Leſer find gebeten, 
Geld an uns nur auf folgende Weife 
zu ſchicken: Poitoffice- oder Expreß— 
Money Orders, Wedel auf New 
Morf, oder bar in regiftriertem Brief. 
Für alle Privat-Checks und Wechjel 
auf Kanjas Eity, St. Louis u.f.m. 
müffen wir jet Maflergebühren be- 
zahlen. Auf unferen Reifen haben 
wir erfahren, daß man in mehreren 
weitlihen Banfen einen Wechjel auf 
New Norf ganz umfonft befommen 
fann. Für fleine Summen bered)- 
net „Uncle Sam“ nur ganz Fleine 
Sebühren, und eine Money Order iſt 
immer ficher. Für größere Summen, 
d. h. $10.00 oder mehr faufe man 
einen Wechjel auf New Horf. Für 
Summen weniger al 75 Cents 
ſchicke man 2-Cent-Marfen. 





— Die Gaben für Notleidende im 
alten Baterlande fommen wieder 
reichlicher ein und wir freuen uns, 
daß wir in der Lage find, dort man- 
he Not zu lindern und mandje 
Thränen zu ftrodnen. Auch für 
Evangelifationsarbeit unter den Ruj- 
jen erhielten wir heute die erſte Gabe 
$45.20. Der Herr wird e8 reichlich 
bergelten. Man leſe 2. Kor. 9, 6— 
15. 





— Br. Geisler (Frau Geisler war 
Marg. Warfentin) berichtet, daß fie 
die bon uns dorthin geſchickten Gaben 
erhalten haben. Sie arbeiten fünf 
Tagereifen von Geſchwiſter H. €. 
Partels entfernt und find im Bauen 
und ausbefjern ihres Plates beichäf- 
tigt. Sollte jemand wollen an Br. 
Seisler oder an Br. Bartel Gaben 
ſchicken, ſo find wir gerne bereit, die- 
jelben auf fiherem Wege hinzuſchik— 
fen. 


— Unſer Fri, jeßt Fresno, Cal., 
berichtet, daß feine liebe Frau und 
Tochter ſchon jeit vier Wochen franf 
find. Hoffentlich geht es ſchon beſſer. 
Wir müſſen alle durch viel Trübjal 
ins Reich Gottes eingehen; aber 
wenn die Trübfal da ilt, dünft fie 
uns nit Freudigfeit, fondern Trau- 
rigfeit zu fein — aber hernach wird 
fie geben eine friedfame Frucht de- 
nen, die dadurch geübet find. 





— Br. A. F. Wiens, Chicago Mij- 
fion, berichtet, daß er neulich einen 
Brief von feinem Pater Abraham 
Wiens, Rubland, erhielt. Der alte 
Vater hat 73 Jahre in Schönau ge- 
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wohnt und ijt jegt zu feiner ältejten 
Tochter nad) Blumſtein gezogen. Sie 
hat ihm ein gemädhliches Altenheim 
bereitet. Sollte jemand an Bater 
Wiens jchreiben wollen, der adrej- 
jiere: Blumftein, Poſt Halbitadt. 





— Ron Heubuden, Neb., erhielten 
wir folgenden Brief: 

Wir laden Euch hiermit zur Hoch— 
zeit unferes Sohnes Jakob A. Rem- 
pel mit Eva Sawatzky ein. Die Feier 
findet am*1. Dezember in unferem 
Bethaufe jtatt. Hernach werden alle 
Gäſte mit einem Mahl bedient wer- 
den im Haufe der Geſchw. %. K. Sa- 
watzky. 

Sarah und A. F. Rempel. 

Wir ſind nicht hingefahren, aber 
wir gratulieren herzlich und wün— 
ſchen dem jungen Paare Gottes 
reichen Segen. 





— Wir erwarten, daß alle werten 
Leer in Rußland bis Neujahr ihr 
Abonnement erneuern werden. Man 
bezahle bei H. J. Braun, Halbitadt, 
Taurien; 8. Friefen, Tiege, Sagra- 
dowka; Peter Yanzen, Gnadenfeld, 
oder auch direft an uns durch Poſt— 
anweiſung. Es wäre uns fehr lieb 
und wir bitten brüderlid, im ®or- 
aus zu bezahlen. Wer auf den neuen 
Anfiedlungen, Teref und Ohrenburg 
wegen Armut nicht für die „NRund- 
ſchau“ bezahlen fann, fie aber gerne 
lefen möchte, der fchreibe uns eine 
Poſtkarte, oder einen Brief umd wir 
wollen thut was wir fönnen. 





— Unſer alter ®ater fchrieb einen 
Bericht für die „Rundſchau“ und der- 
felbe wurde verlegt. Er berichtet, 
daß der Thermometer am 18. No- 
vember 32 Gr. %. itand. Sie hätten 
gerne noch etwas mehr Negen. Neu- 
feld8 von Moundridge, Ran., haben 
dort eine 10 Aeres große Farm für 
$5500 aefauft; Sommerfelds von 
Oklahoma fauften 10 Ncres Fahles 
Land für $80.00 per Acre. Ein 10 
Neres großer Garten bringt hier 
ihöne Einnahmen. Escondido liegt 
18 Meilen vom Ozean, hat 2000 
Einwohner, fieben Kirchen und fei- 
nen Saloon. Liegt 700 Fuß über 
dem Meeresfpiegel und 33 Meilen 
von San Diago entfernt, von Los 
Angeles 108 Meilen. Auch bier gilt 
es: Im Schweiße des Angefichts 
ſollſt du dein Brot eflen. 

Er möchte fehr gerne willen, ob 
Onkel B. Faft, Tiegerweide, feinen 
Brief vom 22. Oftober erhalten hat 
und ob die Tante jeßt beſſer iſt? Er 
bittet um Nachricht. 





— Wir hatten e8 verfäumt, in der 
borigen Nummer zu berichten, daß 
wir Sonntagmorgen nad) Gofhen 
fuhren und im College an der Sonn- 
tagsichule und dem Gottesdienit teil- 
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nahmen. Nach der Predigt verfam- 
melt fi) ein Zeil der Studenten in 
einem Klaſſenzimmer und führen 
dort von 12 bis 1 Uhr ein Miffions- 
programm aus. Der furze, aber 
fachliche Vortrag von Prof. Byers 
war wirfli gut und beherzigens- 
wert. Er fagte den angehenden Mij- 
fionaren in einfacher, aber verftänd- 
liher Weife die Wahrheit. 

Nachdem wir dort mit den vielen 
Studenten und Freunden zufammen 
zu Mittag geipeift hatten, gingen 
Br. Hege und ich, um dem alten Dof- 
tor Serring einen furzen Beſuch ab- 
zuftatten. Wir fanden den alten Pa— 
triarchen viel mumterer als bei unje- 
rem vorigen Beſuch. Er fante: Bier 
Jahre ift nur eine Furze Zeit und 
dann bin ich 100 Jahre alt. 





— Onkel Kohn PB. Thieffen, Jan— 
fen, Neb., berichtet nachträglich noch 
folgendes: Lieber Martin! X 
fchrieb heute morgen in Eile über 
den Rornpflüder, aber wie ich glau- 
be, hatte ich vergeffen zu bemerfen, 
wie da8 Ding arbeitet. Kannſt das 
folgende noch wo es hinpaßt ein- 
ichalten. Die Mafchine ift eine Me 
Cormick und nimmt das Korn von 
der Erde auf, ähnlich wie ein Korn— 
Linder, hat aber fein Meffer, fondern 
reißt die Aehren einfach bon den 
Stengeln ab und dann fommt e8 
äwifchen zwei runde Walzen, etma 
bier Zoll im Durchmeffer; die Wal- 
zen gehen dicht zufammen und find 
ungefähr vier Fuß lang; die Aehren 
aleiten in der Mitte entlang. Dann 
find die Walzen mit Fleinen Zapfen, 
etwa einen halben Zoll lang verie- 
hen, welche mit Gewinde in die Wal- 
zen hineingefchraubt find, fo daß fie 
dur neue erfeßt werben Fönnen 
wenn fie abgenukt find, und dieſe 
Zapfen reißen alle Blätter von den 
Nehren ab. Weil die Walzen dicht 
zufammen gehen, thut e8 ebenſo gute 
Arbeit an den Fleinen Aehren als an 
den großen. Sin umd wieder reißen 
fie auch wohl Körner mit ab, aber 
unten iſt der Elevator dicht umd 
fommt aljo alles lofe Korn auf den 
Wagen. Die Blätter fallen gleich, 
wieder durch und bleiben auf dem 
Felde. Der Mann fagte uns, daß 
er von ſechs bis acht Acres den Tag 
pflücken könnte. 





— Der 60. Kongreß wurde am 2. 
Dezember formell eröffnet. Onkel 
Joe wird wieder das Wort führen. 
Es ſcheint, noch nie zu Beginn einer 
Kongreßſitzung waren ſich die Par— 
teiführer ſo unklar über die in An— 
griff zu nehmende Geſetzgebung als 
wie diesmal. Die Botſchaft des 
Präſidenten iſt diesmal etwas lang 
geworden — dieſelbe enthält über 
30,000 Worte. Folgende Themate 
werden darin ernſtlich beſprochen: 








1907. 


1. Zwiſchenſtaatlicher Handel, Natio- 
nale Lizenſen für Eifenbahnen; das 
Scherman - Antitruft - Gejeg; Keine 
Widerrufung, jondern ein Amende- 
ment; Die wirfliden Eigentümer 
müffen vortreten; Lehren der Fürz- 
lihen Arifis; Reine Nahrungsmit- 
tel; Währungsgefeggebung; Jetzt 
feine Tarif-Revifion möglih; Ein- 
fommen- und Erbichafts - Steuer; 
Deutihlands Einfommenjteuer; Hö— 
here Steuer auf Auswärtige; Gejet- 
durdführung; Präfidentihafts-Ham- 
pagneausgaben; Die Armee; Ge- 
richtlihe Einhaltsbefehle,;, Die Ma- 
rine; Andere Empfehlungen. 

Wir werden ab und zu Auszüge 
aus den Berichten von den Verhand- 
lungen in der „Rundſchau“ bringen. 





Brieffaften. 

D. D., Altona, Man. — Ihr Be- 
richt paßt nicht für die „Rundſchau“, 
wenn derjelbe auch, wie Sie jchrei- 
ben, auf Wahrheit beruht. 





Dad. Warfentin, Carpenter, ©. D. 
—Welche Prämie willit Du? Der 
- „Sugendfreumd“ Fojtet 25 Cents. 





Ndrehveränderung. 





Safob Heinrichs von Bradſchaw 
nad) Henderſon, Neb. 

Jakob W. Did von Lorena nad) 
Sloris, Ofla. 





Aus mennonitifchen Kreifen. 





Dr. D. 3. Iſaak, Fairbury, Neb., 
möchte gerne wiſſen, ob Peter hin- 
fommen will und wie es feinen El— 
tern in Meade, Kan., geht. 





"Bon Altona, Man., erfahren wir, 
dab der Bau der Bildungsanitalt 
jetzt jchnell voran geht jeit das nö- 
tige Bauholz angekommen iit. 





Der Eaatenftand ift in der Prim, 
Rußland, bedeutend beſſer ala der an 
der Molotichna. 


Br. Heinrich Löwen, Samara, be- 
richtet in der „Friedensſtimme“: Wir 
haben vom 6. September bis 7. Ok— 
tober immer Regen und Kot gehabt, 
fo daß in unferer Gegend recht viel 
Setreide ungedrofchen blieb; ja jo- 
gar Buchweizen ift auf dem Felde ge- 
blieben. Sonntag, den 14. Oftober, 
war in Lugowsk ein gejfegnetes Kin— 
derfeit, welches von mehr ala 250 
Kindern befucht war. Jeſus Tiebt die 
Kinder. 

Auch wurden dort neulich mehrere 
blutige Weberfälle verübt. 





Aus der „Friedensitimme” erfah- 
ren wir: 
Vorigen Donnerstag, den 25. Of- 


tober, half in Ohrloff H. Kliewer 
bei dem langjährigen Lehrer 3. 
Bräul Schweine ſchlachten. Dabei 
fiel er um und war eine Leiche. 

In Tiegenhagen brannten am 25. 
Dftober abends um 6 Uhr bei Witwe 
Scellenberg Stall und Scheune ab. 
Das Vieh wurde gerettet, außgenom- 
men das Geflügel, auch die dicht ne- 
ben der Scheune jtehende Drejchma- 
ſchine. Als Urfahe nimmt man 
Branditiftung an. 

In Rüdenau brannten am 27. 
Dftober 2 Uhr nadhmittags die Hin- 
tergebäude des H. Steingart nieder, 
das Vieh und der größte Teil des be- 
weglichen Inventar wurde gerettet. 
Die Urfahe des Feuers iſt unbe- 
fannt. 

In Schönau brannte in der Nacht 
vom 27. auf den 28. Oftober die Fa- 
brif der Gebrüder Zöhner (vormals 
P. Thießen) ab. Die Fabrif gehörte 
den Areditoren des. früheren Beſit— 
zers und war nicht verfichert. Segen 
neunzig Arbeiter find unmittelbar 
vor dem Winter arbeit3los gewor— 
den. 

In Waldheim brannte vorige Wo- 
che die VBollwirtichaft des J. Dörffen 
ab. 





Frau P. 3. Gäddert, Beſſie, Ofla- 
homa, berichtet: Hier herrſcht recht 
viel Typhusfieber; ein Jüngling 
Namens Franz Harms, Sohn von 
Andreas Harms, jtarb am 23. No- 
bember und wurde am 26. unter gro- 
ber Teilnahme von der Herold Kirche 
aus begraben. Mehrere liegen noch 
ſchwer krank darnieder. Wie ſchmerz— 
lich, wenn unſere Lieben ſo ſchwer 
krank darnieder liegen, aber noch 
ſchmerzlicher, wenn ſie dann für die— 
ſes Leben auf immer von uns ſchei— 
den. Auch wir haben das erfahren 
müſſen, doc: 

Dort wird fein Schmerz mehr fein, 
Nicht Erdennot noch Bein, 

Dort in den Himmelshöhen, 
Wo wir uns wiederſehen, 
Dort wird fein Schmerz mehr jein. 

Freund PB. PB. K., Mltona, Man., 
berichtet, daß dort mehrere junge 
Leute ebenſo wechſelhaft find, wie das 
Retter. 

Nafob Dyd und Elifabeth Nempel 
feierten neulich Hochzeit. Am 3. De- 
zember wollten Jakob Warfentin und 
Selena Winter Hochzeit feiern. 

Abr. Mlippenitein vom Nordiwe- 
ſten weilt dort mit feiner Familie 
auf Beſuch. 





— Br. Johann Schulz, Zobethal, 
Sasf., berichtet, daß er Zahnichmer- 
zen bat. Zweimal hat es dieſen 
Serbit ſchon geichneit. Sie fahren 
ihren Weizen zur Stadt, befommen 
aber fein Geld und die „Checks“ ma- 
chen ihnen viel Verdruß. 
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Wie geht es Joh. Harders in Eali- 
fornia? Geid herzlich gegrüßt. 

Sn unjerer- Schule wird fleikig 
gelehrt, Franz Did ift Lehrer; er 
befommt $60.00 monatlichen Gehalt. 
Hochzeit ift in Aussicht. 





Bon Inman, Kan., auß erfahren 
wir, dab Br. J. 4. Wiebe vorigen 
Sonntag dort in der Berfammlung 
in der Zoarkirche war umd eine furze, 
aber ernite Predigt hielt. Er war 
auf dem Heimwege von Pretty Prai- 
rie, wo er einem Mann, der von jei- 
ner Windmühle gefallen, und dabei 
förperlich jehr befchädigt wurde, 3 u- 
recht gemadt hatte. Wohl nur 
wenige Männer unter unjerem Bolf 
in NAmerifa werden fo in An- 
ſpruch genommen, um förperliche 
Schäden zu heilen, als der alte Br. 
Wiebe. Wir möchten bei diefer Ge— 
legenheit eins fagen: Viele biedere 
Mennoniten wiffen, daß Br. Wiebe 
fein graduierter Arzt it, nahmen 
aber wiederholt feine Hilfe in An- 
ſpruch, um fi und ihre Rinder 3 u- 
recht machen zu laflen und ha— 
ben fih dann — bedanft! Wir 
alauben jeder Arbeiter iſt feines 
Lohnes wert. 





Von Janſen, Neb., erfahren mir, 
dab Jakob Nempel und Eva Sa— 
watzky vorigen Sonntag Hochzeit fei- 
erten. Br. P. 8. Faſt vollzog die 
Trauhandlung. 

Nik Brandten, die mit ihren El— 
tern Bernh. Penners nad) dem hohen 
Norden zogen, find von Herbert zu- 
rück aefehrt. 

Br. B. Mröfer, früher Richmond, 
Ter., hat nahe Litchfield, Neb., eine 
Farm gefauft. 

Das Kornbrechen iſt beendiat; das 
Korn preift 40 Cents per Bufhel. 

Sn der Ebenezer Kirche werden 
Vorbereitungen zum Weihnachtsfeſt 
aetroffen. 

M. B. Roopen und P. A. riefen 
fuhren am 3. Dezember nad Ofla- 
homa auf Beſuch. 

Dalkes von Henderſon, Neb., ma- 
chen dort Befuche. 

J. W. Buller und B. P. Natlaff 
haben Holz gefahren und es ſpäter 
gemütlich mit Dampffraft geſägt. 

Das Miſſionsfeſt in der M. B.- 
Kirche war reichlich befucht und der 
Ertrag vom Ausruf ift $47.10. Der 
Sefundheitszuftand ift aut. 





Der Präfident Roofevelt ließ Fürz- 
lich zwei Senatoren zu ſich fommen, 
welche wegen Berteilung der Aemter 
einander in die Saare geraten wa— 
ren. Sie mußten Strohhalme zie- 
hen, und die Ansprüche deffen, mwel- 
cher den Tänaften 309, wurden zuerit 
berüdfichtigt.. Das Ausfnobeln fcheint 
im Weißen Haufe noch nicht befannt 
zu fein, doch das Salmenziehen it 
ein Schritt in der rechten Richtung. 


million, 


Werter Editor und alle Leſer der 
„Rundihau”! Danfet dem Herrn, 
denn er ijt freundlich und feine Güte 
währet ewiglid. Wenn wir zurüd 
blien ein Jahr, wie viel Urſache ha- 
ben wir dann, danfbar zu fein, aud) 
für die dunklen und trüben Tage 
tönnen wir dankbar fein, denn es iſt 
das PBaterauge Gottes, das immer 
über uns wadt. Ein Dichter jagt: 
„Der Himmel hängt voll Wolfen 
ſchwer, ich jeh’ das blaue Zelt faum 
mehr; doc über Wolfen hell und 
flar nehm’ ih ein freundli Auge 
wahr“ u ſ.w. Wie gut, wenn wir 
unfer Augenmerf gen Simmel ge 
richtet haben und jehen was der 
Herr in hellen oder dunflen Tagen 
uns fagen will. 

Geſtern nachmittag fuhr id und 
noch drei Fleine Mädchen, Dr. Tor- 
reys Verſammlung beizumohnen, wo 
er Ainderverfammlung hielt. Als 
wir hinfamen war das Zelt jchon 
beinahe voll, e8 waren ſchon mehrere 
Taufend Rinder verfammelt und hör- 
ten was Dr. Torrey jagte. Als er 
zum Schluß aufforderte, alle die 
heute Jeſum annehmen wollten, die 
jollten nad) vorne fommen, da wa— 
ren Sunderte Rinder, von 6 bis 25 
Jahre alt, die willig waren zu kom— 
men. Er laß uns einen Brief vor 
bon einem Mädchen von 6 Nahren, 
die willig gewejen war, Jeſum anzu- 
nehmen, und wie fie jet jo froh war 
für ihn zu arbeiten. Es war eine 
Freude zu fehen, wie die Fleinen 
Miffionsarbeiter berumgingen und 
die anderen fragten: „Salt Du Ne 
jus lieb?“ oder: „Sit er Dein Hei- 
land?” Mber da find viele Erwach— 
jene, die nicht für den Herrn leben 
wollen. Nädjiten Sonntag hält er 
die legten Reden, dann wird das Zelt 
niedergerifien und er geht nad) einer 
anderen großen Stadt. Was er hier 
Gutes gethan hat, wird die Emwigfeit 
uns lehren. 

Will jest noch etwas von unſerer 
Arbeit hier berihten. Am Dankſa— 
gungsmorgen hatten wir Berfamm- 
fung; da waren nicht jehr viele Er- 
wachiene, aber ziemlich viele Rinder 
anweſend, dab die Halle ziemlich voll 
war, war auch alles jehr ruhig. Es 
wurde eine Kollefte gehoben für eine 
alte jehr arme Tante, Sie war jehr 
danfbar und fagte, fie habe des Mor- 
gens gebetet, der Herr möchte ihr et- 
was Geld ſchicken, und faate dann: 
So jchnell erhört der Herr Gebete! 
Ihr Mann liegt im Hofpital Franf. 
Des Abends war in der „Home Mij- 
fion” Sonntagsichul - Verfammlung; 
Br. Leaman war auch zu Haufe. Hat- 
ten einen jehr aejeaneten Tag. In 
der „Goſpel Miſſion“ hatten fie die 
Perfammlung ſchon einen Tag bor- 
ber. 
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Bor zwei Wochen hatten wir einen 
lieben Beſuch; die Bejucher warer 
Schw. Agnes Faſt und Schw. Bon- 
trager von Elkhart, Ind. Wenn wir 
vorher auch nicht befannt waren, jo 
wurden wir aber dod) ſchnell befannt. 
Wir hatten eine jchöne Zeit zufam- 
men und ich danfe noch herzlich für 
den Beſuch. Bitte, wiederzukommen, 
euch andere möchten uns bejuchen. 

Heute jchneit es jehr, Tiegt jchon 
ziemlich Schnee. 

Wünſche dem Editor und allen 
Rundichaulefern eine fröhliche Weih- 
nachten und ein glüdliches Neujahr. 
No einen Gruß an alle Miflions- 
freunde mit Pjalm 126, 6. 

Sarah O. Kroeker, 
Hoyne Ave. Miſſion, 
Chicago, Ill. 


3301 








Oklahoma. 

Lorena, den 26. Nov. 1907. 
Werte „Rundſchau“! Den 10. Nov. 
wurden hier in der vor furzem orga- 
nefierten Gemeinde die beiden Per— 
fonen, Jakob Dirks als Prediger 
und Klaas Franſen als Diakon in 
ihr Amt eingeführt, und zwar von 
dem Reiſeprediger H. R. Both, New— 
ton, Kanſas. Die Feier wurde in 
dem Hauſe der Geſchwiſter Jakob 
Dirks abgehalten, wozu auch, trotz 
des unfreundlichen Wetters, viele 
Gäſte von Nah und Fern erſchienen 
waren. Von Hooker war Prediger 
Jakob Adrian, Franz Martens und 
andere; von Sofia waren Jakob und 
Gerhard Fröſen, die bier dann auch 
noch Beſuche machten. 

Den 15. November kamen unſere 
Kinder, H. P. Krökers von Ivonhoe, 
hierher und den 16. von hier nach 
Hooker zu Jakob Willems, kamen 
den 19. von dort zurück und blieben 
bier bis den 22. wo fie dann ihre 
Heimreiſe antraten. 

Den 17. wurde bei unſeren Kin— 
dern, Abr. Iſaaken ein Sohn’ gebo- 
ren, Mutter und Rind find munter. 

Den 21. famen Heinrich Regehr 
und Gerhard Derfjen von Inman, 
Kans., hierher, Freunde und Ber- 
wandte zu befuchen. Freund Regehr 
befah fih au die Farm meines 
Rachbars, fie ſchien ihm auch zu ge- 
fallen, nur der Preis $2750.00 
dünkte ihm zu hoch, fie waren ſchon 
bei Soofer geweſen und auch bei 
Meade, Kans., hatten fie die Anfied- 
lung befudt. Den 23. fuhren fie 
heimwärts und mollten nocd bei 
Minneola abiteigen; heute morgen 
ging ich zu umferen Rindern Maas 
Dicken und traf dort umverhofft Xi. 
Klaffens von Inman, Kan., Jakob 
Klaſſen von Hooker war mit ihnen 
hergefommen; fie wollten heute noch 
mach Hooker zurück und morgen 
heim. 

Das Wetter iſt wieder, nachdem es 
vom 10. bis 12, ziemlich kalt war, 


wieder ſchön, des Nachts leichter 
Froft, während des Tage warm, 
und find die Farmer auch jehr am 
Kornbrechen; auch werden ſchon hin 
ınd ber Schweine geſchlachtet. Der 
Geſundheitszuſtand iſt befriedigend. 

Noch einen herzlichen Gruß an den 
Editor und Rundſchauleſer, 

JIſaak M. Wiens. 





Norddakota. 


New Home, den 21. November 
1907. Werte „Rundihau”! Die 
Ernte war hier ſchwach, von drei bis 
zehn Buſhel Weizen per Aere, Hafer 
von 10 bis 26 Buihel, Flachs von 
5 bis 11 Buſhel. Es war zu trof- 
ten. 

Die Erde ijt hart gefroren, fein 
Schnee. Der Gejundheitszuftand ijt 
gut. Fünf Familien find von bier 
neulic nach California gezogen und 
andere wollen noch binziehen. (Man 
follte es den Leuten in Norddafota 
auch nicht übel nehmen. — Ed.) 

Peter Wallen fahren am 5. De- 
zember nad Zoufiana ab — wo wird 
es am beiten fein? Norddakota ift 
ja gut, aber e8 wird hier im Winter 
ſehr Falt. 

Herzlich grüßend, 

J. 9. Thiefjen. 





Canada. 





Manitoba. 

Rofjenfeld, den 28. November 
1907. Lieber Editor! Gruß zuvor. 
Das Wetter ift gut — etivas Schnee. 
Es wird fälter. 

Unter den Kindern berricht Hals- 
franfheit. Bei Heinrich Klaaffens, 
Lowe Farm, find in drei Wochen vier 
Kinder geitorben. Sie haben jekt 
feine Rinder mehr zu Haufe. 

Onkel Erdman Penner ijt im Al— 
ter von 69 Jahren gejtorben. Jo— 
hann riefen hielt die Leichenrede. 

Srüßend, Aber. Harder. 





Winfler, den 28. Nov. 1907. 
Einen herzlichen Gruß an den lie- 
ben Editor und an alle Zefer! Wir 
hatten bis jeßt jchönes Wetter, aber 
beute hat e8 den ganzen Tag ge: 
fchneit. 

Unfere Ernte ijt gering, Weizen 
von 2 bis 10 Bu. per Acre, Hafer 
und Gerjte von 10 bis 30 Bu. Alle 
Produfte haben einen guten Preis. 

Ungefähr drei Monate zurüd ift 
mein Better Abraham Peters ver- 
ſchwunden. Sein Bater ift tot und 
jeine Mutter wohnt in Chortig umd 
iſt fjeinetwegen jehr beforgt. Biel- 
leicht Fönnte uns jemand berichten, 
wo Peters fi; jegt aufhält. 

Grüßend, Jak. Thieffen. 





Altona, den 28. Nov. 1907. 
Gruß zuvor an alle werten Lefer der 
lieben: „Rundihau”! Ein fehr wich— 


Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


tiger und erniter Tag iſt wiederum 
zu Ende. Der jo vielen befannte 
Freund und Bruder Erdman Pen- 
ner, welder an einem ſchweren 
Krebsleiden am Halſe ſchon jeit dem 
Sabre 1898 gelitten hatte, wurde 
heute zur legten Ruhe gebettet. Er 
bat zwei Operationen daran durd)- 
gemacht; die erite ſchon im Jahre 
1899, wodurd ihm auch auf eine 
zeitlang in foweit geholfen war, daß 
er fo ziemlich in Ruhe leben fonnte, 
batte aber die Sprache dadurd) verlo- 
ren, jo daß er nur mit großer An- 
itrengung im Flüftertone ſprechen 
fonnte. Die zweite Operation wurde 
legten Winter an ihm vollzogen, hat 
aber wohl nicht viel geholfen, denn 
er bat viele und große Schmerzen 
ausftehen müſſen und zulegt hat er 
noch den Verftand verloren, die aber, 
welche mit ihm Umgang gehabt ha- 
ben, jagen, daß er noch bei gefunden 
Tagen oder bei vollem Berjtand als 
der verlorene Sohn zum Vater geeilt 
it und Vergebung aller jeiner Sün- 
den erlangt bat und iſt mit der vol- 
len Weberzeugung, dab ihm dort ein 
ſchöneres Los bejchieden jei, hinüber- 
gegangen. 

Bon der alten Witwe Johann 
Schwarz will ih, im Auftrage ihrer 
Kinder nachträglich noch berichten. 
Die alte Tante iſt den 18. Septem- 
ber d. 3. binübergegangen in die Ge— 
filde der Heiligen nad einem jehr 
ichweren neunmonatlihen Leiden. 
Sie hat ihre letzten Tage bei ihren 
Kindern Jakob Braunen zugebradt, 
die fie mit treuer, aufopfernder Kin— 
desliebe gepflegt haben. Ihr Alter 
hat fie auf 83 J. 5 M. gebradjt. Die 
Zahl ihrer Nachkommenſchaft beläuft 
jih auf 110 Perſonen, 15 finder, 
50 Großfinder und 45 Urgroßfin- 
der. Bon den Rindern find nur noch 
fünf, die den Tod der geliebten Mut- 
ter betrauern. Diefes diene befonders 
den Freunden und Belannten in der 
alten Heimat Rußland zur Nachricht. 
So geht ein Zebensmüder nad dem 
andern bin. 

Nun ift no der Wunfch vieler, 
wenn auch erit von Onkel Abr. 
Schröder gejagt werden Fönnte, er iſt 
aufgelöft und bei Chriſto, wonach er 
fih Schon fo ſehr fehnt, umd auch die- 
jer Wunſch wird zu feiner Zeit er- 
füllt werden. 

Bei Peter Zacharias, Rofenfeld, 
liegen fünf Rinder am Scharlachfie— 
ber; die Diphtheritis bei ZYowe Farm 
fordert auch noch immer mehr Opfer. 
Frau Jakob Heinrichs, Halbitadt, 
leidet ſchon beinahe zwei Monate 
ichwer, geht aber ſchon langſam der 
Senefung entgegen. 

Mit freundlichem Gruß, 

Maria Epp. 

Rofenfeld, den 29. November 

1907. Werte „Rundihau”! Ge- 
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jtern wurde Freund Erdmann Ben- 
ner in Gretna begraben. Er jtarb 
bei jeinen Kindern Johann Hiebert 
in Altona. Da jeine Gattin auf dem 
Gretnaer Friedhofe begraben iſt und 
ihr daſelbſt ein Eojtbarer Grabitein 
gefegt wurde, jo wurde auch der 
Gatte dort neben feiner lieben Gat- 
tin beigefegt. Der Berjtorbene, den 
ich in den 14 Jahren meines Hier- 
ſeins gut gefannt, hat in feinem Le— 
ben viel fertig gebracht, er hatte ei- 
nen enormen Neichtum erworben 
bon dem jedoch ein großer Teil mit 
feinem Buchhalter Dirf3 das Weite 
ſuchte. Der ungetreue Haushalter 
Dirfs jegte feinen Herrn, Freund 
Penner beinahe an den Rand des 
Ruins. 

Wer iſt unter den Leſern der wer— 
ten „Rundſchau“, der uns die ridh- 
tige Adreſſe von Abr. Neufeld, Sohn 
eines Abr. Neufeld von Blumfeld 
No. 2 auf Plujew, Rußl., giebt? Ge- 
genwärtig joll er bei einem gewijjen 
Heinrich (Iſ.?) dienen, unweit vom 
Gutsbeſitzer Bergmann, Sr., folglich) 
in der Nähe der Stadt Efaterinos- 
law. Seine Adreſſe wird dringend 
gewünſcht von feinem am 29. Dfto- 
ber d. 3. aus Rußland bier ange- 
fommenen Schwager Iſ. Klaſſen; 
auch Schreiber diejes iſt ein guter 
Bekannter von Neufeld und würde 
ibm vielleiht einmal Briefe zukom— 
men lafjen. Wer ift in Rußland, der 
uns den Gefallen thbut? Im Boraus 
Danf. 

Haben etwas Schnee, doch nicht 
ganz genug, um gemütlich auf dem 
Schlitten fahren zu können. 

Bon Geſchwiſtern meiner Gattin 
aus dem Obrenburgifchen Briefe er- 
halten, diejelben lauten nicht ſehr er- 
freulih. Auch vom Vater Abr. Ens, 
Rußl., einen Brief erhalten, der in 
Kürze beantwort wird. 

Abrabam End. 





Sasfatdhewan. 

Rojthbern, den 28. Nov. 1907. 
Dei der Beitellung der „Rundſchau“ 
für das künftige Jahr möchte ich 
derjelben ein paar Zeilen mit auf 
die Neife geben, um unferen Freun— 
den und Bekannten ein Lebenszeichen 
bon uns zu geben, denn wir haben 
in Rußland noch Gefchwiiter umd 
auch noch Kinder, nämlich Heinrich 
Neufeld, die fchreiben auch nicht. Ich 
mödte ihm wohl die „Rundſchau“ 
beitellen, aber wir wiſſen feine 
Adreſſe nicht. (Wenn Du den Dorfs- 
namen weißt, dann machen wir das 
ihon. Bittel Gruß. —Ed.) Sch 
babe auch ſchon einmal einen Brief 
an die Geſchwiſter in der Krim ge- 
ichrieben, aber feiner jchreibt, ich 


möchte mehr Nachricht von der rim 
haben, denn da find noch Bekannte, 
nämlich) die geweſenen Nachbarn J. 
Klaſſen, er Toll geitorben fein; aber 
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da iſt dann noch Tante Klaſſen und 
die Kinder Jakob, Abraham und Jo— 
hann; da find auch Gejchwiilterfin- 
der, nämlich Wienjen Kinder. Ich 
bitte Euch alle, laßt doch einmal et- 
was von Euch hören. In der Kolo- 
nie Nikolaidorf iſt Aron Neufeld, 
jchreibe doch einen langen Brief, ich 
weiß, daß Du gut jchreiben fannit. 

Auch Hier in Amerifa haben wir 
Freunde, nämlich Engbrechts in 
Minnefota. Gruß an Eud, Ihr Lie— 
ben. Auch in Kanſas haben wir noch 
Freunde; jeid alle herzlich) von uns 
gegrüßt. Da iſt auch noch von Li— 
benau Pred. Peter Unrau, bitte 
jchreibt an uns. Wir danfen Dir, 
lieber Bruder A. Gäde, daß Du uns 
bejucht halt. 


Noch einen herzlichen Gruß an 


alle Freunde und Bekannte, aud) an 
den lieben Editor, der ſich mit un- 
ſerem Gefrigel viel Mühe machen 
muß. Jak. Neufeld. 





Lanegen, den 18. Nov. 1907. 
Werter Editor und Leſer der „Rund- 
ihau“! Zuvor wünjche ich allen Le— 
fern das beſte Wohlergehen. Ich be- 
finde mich gegenwärtig gejund, wo— 
für ich dem Herrn danke. Ya Gottes 
Gnade iſt grob, ſonſt wären wir 
ihon längjt dahin. Ich machte eine 
Beſuchsreiſe nad) Humboldt mit Ja— 
fob Janſen von Oklahoma hierher. 
Sein Bruder Kohn holte uns ab nad) 
Lanegen, wo ich über Nacht blieb. 
Morgens ging ich frühe zu meinen 
lieben Schwägern P. 3. und ©. F. 
Frieſens. Ich überrafchte fie ein we— 
nig. Ich freute mich, fie gefund an- 
zutreffen, e8 war ein frohes Wieder- 
jehen, welches aber mit einem tiefge- 
henden Gefühl begleitet war. 
Geſtern war id) im Schulhaufe in 
der Berfammlung, wir fühlten die 
Nähe des Herrn. Des Morgens in 
der Sonntagsſchule wurden wir be- 
jonder3 darauf hingewiejen, recht feit 
auf den Herrn zu vertrauen, wie Gi- 
deon. Als Gideon im Lager des 
Feindes geivefen und den Traum ge- 
bört, befam er Mut und danfte dem 
Herrn oder er betete, ehe er die Ar— 
beit begann. Wir fönnen darin eine 
Lehre für uns nehmen, nicht erjt zur 
Arbeit gehen und wenn es mißlingt 
dann murren, wie e8 oft der Fall ift. 
Dann folgte der Gottesdienit. E38 
iſt doch herrlich, daß der Herr es fo 
eingerichtet, daß wir einen Tag ha- 
ben, wo wir ausruhen fönnen und 
unter dem Scyalle des Evangeliums 
figen und laufchen dürfen auf bie 
holdjeligen Lehren des Meiſters. Am 
Nachmittag war Bibeljtunde bei Ge- 
ſchwiſter 9. J. Ratzlaffs, wo wir 
1. Bet. 2 verhandelten. Da heikt es, 
dab wir ſollen ublegen. Der Apojftel 
nennt ja mehreres auf, auch daß wir 
begierig fein follen — wollen uns 
das merfen, die wir uns Rinder Got- 


tes nennen! Wir jollen nicht tote 
Steine jein im Reiche Gottes, jon- 
dern als die lebendigen Steine jollen 
wir uns bauen auf Jeſus Chriſtus, 
den Edjtein; wenn dann die Berju- 
ungen fommen, haben wir einen 
fejten Grund. 

Die Geſchwiſter find hier alle froh 
und geſund. Zanegen iſt im „Buhm“ 
begriffen. Die Bahn bringt jchon 
das Holz her, das wird hier für die 
Geſchwiſter jehr gemütlich fein wenn 
ihnen etwas fehlt brauchen fie nicht 
30 Meilen bi3 Humbold zu fahren. 

Indem ih nah Humboldt fuhr, 
traf ich noch einen alten befannten 
Nachbar, Joh. Kliewer von Hender- 
fon, Neb.; durften uns begrüßen. 
Da waren mehrere Deutiche, die von 
der Konferenz zurüdfehrten. 

Donnerstag will ich, jo Gott will, 
heimfahren. Meine liebe Mutter iſt 
bei meinen lindern. 

Auf Wiederjehen, 

3. T. Thieſſen. 


Später. — Ich kam Donnerstag 
geſund und wohlbehalten zu Hauſe 
an, traf aber nicht alles geſund an. 
Die beiden kleinſten Xöchter find 
franf, fie leiden an der Lunge; bier 
jind gegenwärtig mehrere finder 
franf. Sonſt iſt alles beim alten. 

3. 





Herbert, den 22. Nov. 1907. 
Werter Editor und Leſer der „Rund- 
hau“! Als Zeichen unferes SHier- 
jeins in Ddiefem für uns fremden 
Sande möchte ich etlihe Gedanken 
oder Erfahrungen mitteilen. Unfere 
Reife von Ohrenburg nad) Amerifa 
it im „Zionsbote“ No. 44 verzeich- 
net. Da nicht alle den „Zionsboten“ 
vom den lieben Unjeren aus Rußland 
lefen, jo möchte es unfern Editor der 
„Rundichau“ nicht verdrießen, jel- 
bige aud) in der werten „Rundſchau“ 
su fopieren. 
Monat hier; die neueſte Erfahrung 
war, dab den 10. November d. M. 
unjere Kleine, welcher wir den Na— 
men Selena gaben, ihren Plag in 
der Yamilienreihe einnahm. Obzwar 
unjere Reihe noch nicht ſehr lang iſt, 
jo ſind's jet zwei. 

Erfreulih war e8 mir, von mei- 
nem Better Abr. 2. Töws in der 
„Rundſchau“ zu Iefen, erhielt joeben 
einen Brief von ibm. Was madht 
Ihr, Abrah. Tömwfen in Langham? 
bitte, jchreibt doch. 

Noch einen Zuruf an die lieben 
Eltern und Geſchwiſter in Obren- 
burg. Sind jegt in einer furzen Zeit 
etwa 15,000 Werft voneinander ge— 
ihieden. Möchte Euch noch allen 
hinüberrufen, bejonders Dir, Iſaak, 
warum drei oder vier Nahr umfonit 
arbeiten? Auch Du, Johann, nimm 
Deine Sarah und komme ber, fannit 
gleich 60 Deßj. Land aufnehmen. 
Noch einmal auf Wiederfehen an alle 


Wir find jegt einen- 


Mennonitifche Bundfiyau und Herold der Wahrheit. 


Kamenkier und alle Gejchmwilter. 
Möchte jemand diefe meine Zeilen 
aud) den lieben Eltern und Geſchwi— 
ſtern zuftellen. Auf Briefe wartet 
Euer Bruder und Schuldner, 
Jakob J. Töws. 





Aberdeen, den 26. Nov. 1907. 
Lieber Editor! Noch einen kurzen 
Bericht von bier ehe ich zu Bette 
gehe. Wir hatten bier in unſerem 
Städtchen heute den eriten Literatur- 
abend, verbunden mit Gejang. Zange 
icon hatten wir geplant, diefe gute 
Sade ins Leben zu rufen. Borle- 
jung und Beſprechung mechielten ab 
mit Gefang Wir fanden Ddiejen 
Abend jehr ſchön und wünſchen, dab 
diefe Sache fortbeitehen möchte; ſpä— 
ter berichte ich vielleicht etwas über 
die Mitglieder und das Komitee. Der 
geweſen Editor des „Zionsbote“, 
Pr. 8. 3. Harms, hielt Sonntag- 
abend hier in der Schule bei zahlrei- 
cher Teilnahme eine ſchöne Verſamm— 
fung ab; er verglich das Verhältnis 
des Sünders zu Jeſu mit dem Ber- 
hältnis des Barabas zu Jeſu. Bara- 
bas und Jeſus ftehen vor der Volks— 
menge; Bilatus fräat: „Welchen 
von diefen Beiden wollt ihr los ha— 
ben?“ Während der Enticheidungs- 
zeit ſteht Barabas bald hoffnungs- 
boll, aber auch bald zweifelnd und in 
großer Angit da und wartet, wie fein 
Los wohl enden wird. Da mit ein- 
mal beißt es: „Sreuzige, kreuzige 
ihn!“ Men? Jeſum! Alſo Bara- 
bas iſt frei, los, er ſollte leben. 
Warum? Gerade weil Jeſus an ſei— 
ner ſtatt ſtarb. Wäre Jeſus nicht 
für ihn geſtorben, ſo hätte Barabas 
unbedingt ſterben müſſen, weil er es 
verdient hatte. Mir war es wichtig 
als Br. Harms ſagte, Barabas ſeien 
wir, ſündige Menſchen, nur wir könn— 
ten überall, wo in dieſer Geſchichte 
der Name Barabas ſteht, unſern Na— 
men ſtellen, ſo komme es gerade rich— 
fig aus. Barabas war nun los— 
nefprohen durch den Tod Chrifti. 
Pr. Harms ermähnte unter ande- 
rem, daß einige von den Juden wohl 
nachher geſagt haben, daß fie Pila 
tu8 zureden würden, diefen Mörder 
wieder einzufangen, aber die Sadıe 
war borüber, niemand, auch jelbit 
Pilatus konnte Barabas wegen jei- 
ner vorigen Verbrechen nichts mehr 
anhaben, war er doch von der To— 
desitrafe freigefprochen. So find auch 
wir Menſchen von der Sündenſchuld 
freigefprohen dur Sefu Tod. DO 
Jeſus, dir fei Dank dafür! 

HN. Wiebe, 





Alberta. 
Ramdonpille, den 23. Nov. 
1907. Werter Editor! Unſer fonni- 
ges Alberta zeigt fich wieder einmal 
ton feiner beiten Seite — Chimuf 
Rinde und Flarer warmer Sonnen- 
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jchein wetteifern miteinander, den 
Leuten den Aufenthalt hier jo an- 
genehm al3 möglich zu machen. 

Die Gäſte von Manitoba, Jakob 
T. Regehren und meine Schweiter 
Maria werden nun bald wieder ihrer 
Heimat zuftreben nachdem fie bei- 
nahe drei Wochen in unferer Mitte 
fein durften. Noch mehr Gäſte find 
uns in Ausficht geftellt. 

Das Mälten des Viehes für um- 
jern Viehbaron PB. Burns hat begon- 
nen, jedod wie Sachverſtändige fa- 
gen, mäſtet e8 fich beſſer wenn es 
tüchtig friert, da die Ochſen dann 
beſſeren Appetit haben. 

Die allgemeine Geldfnappheit iſt 
auch bier bemerfbar. Mandher, der 
gerne Geld auf fein Land borgen 
würde, fann dies zu feinem Glück 
nicht, denn - die Banken bejehen fich 
ihre Dollars aut, ehe fie diejelben 
herausgeben. 

Die Dreſcharbeit in unjerer deut- 
ſchen Anfiedlung ift beendigt und ift 
der Ertrag ein beſſerer ald erwartet 
wurde; einer meiner Nachbarn bat 
100 Bu. Hafer vom Nere gedrofchen. 
(Bon wie vielen Aeres im Durd)- 
schnitt ?— Ed.) Weizen ijt jtellen- 
weife verfroren. Mein Nachbar je- 
doch hat erjtflaffigen Weizen gedro- 
ſchen. Da Diedsbury nur eine Mühle 
bat, jo können die Farmer fich ihr 
Mehl in Zukunft billiger verjchaffen 
als dies bis jett der Fall war; jet 
müffen wir fürs beſte Mehl $3.75 
per 100 Pfund bezahlen. Die Farm— 
produfte find aber demnad auch gut 
im Preiſe und es fich aljo wieder 
ausgleiht. Der Marft für Schladht- 
vieh wird fich hier in abjehdarer Zeit 
jehr heben, da ja in Edmonton von 
der Firma Swift & Eo. ein groß- 
artiges Schlachthaus gebaut wird, 
Die Nachfrage nad fetten Schwei- 
nen iſt bier ziemlich ftarf, dab, wer 
jein eigenes Futter baut, kann ſich 
mit der Schweinezucht, eine qute Ein- 
nahme verſchaffen. Die Milchwirt— 
ſchaft thut hier beifer wie wir dies 
bon Manitoba gewohnt waren, da 
da8 Vieh bier überall frei umber- 
laufen Tann und ſich die beiten 
Weideplätze auffuchen Tann; auch iſt 
die Prairie hin und wieder von ſpru— 
delnden Bächen und Quellen über— 
ſät, ohne daß dieſe etwa zu ſumpfi— 
aen Löchern fich geitalten, wie dies 
wohl in Manitoba der Fall fein 
würde. Der Grund folder Quellen 
iſt faft immer folider Stein. 

Doch jett laſſe ich's doch einmal 
wieder genug fein, ſonſt fommen die 
Lefer am Ende auf den Gedanken 
ih wolle etwa Borteil aus dieſem 
Schreiben ziehen. 

Allen Leſern frohe 
wünſchend, zeichnet fich, 

Peter P. W. Toews. 


Weihnachten 





Unglück verfolgt die Sünder, aber 
den Gerechten wird Gutes vergolten. 








12 Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Außland. 


Rojenhof, den 26. Oft. 1907. 
Werter Editor der lieben „Rund- 
ihau“! Wir leben und find, Gott 
fei Dan, geſund; auch unjere Nad)- 
barı. Heute fol Nachbar Abraın 
Did begraben werden; er hat jein 
Leben auf 72 Sabre gebradt. So 
verlafien uns die Altersgenoſſen; 
wir gönnen ihnen die Ruhe in der 
oberen Heimat. Wir fühlen den 
Trennungsjchmerz der lieben Schwe- 
jter, den übrigens aud wir erfahren 
haben. Es fann auch ihr und man- 
chen anderen ein Seil werden, alle 
binanzuziehen, die noch wartend jte- 
ben, aber jchon viele unferer Lieben 
dort wiſſen. Vielleicht iſt diejes We- 
nige jchon das letzte Lebenszeichen 
von mir Iſaak Thieſſen, welches ich 
dev lieben „Rundſchau“ auf den Weg 
mitgebe. Hiermit find alle lieben 
Bekannten und Blutsverwandten 
noch im alten Jahr herzlich gegrüßt 
und ein Lebewohl zugerufen. Der 
Herr mit Euch, der Herr mit Eud) 
an jedem diefer Tage; er made Eud) 
an Gnade rei und lindere alle 
Plage, da ja ein jeder Tag jeine 
Plage und Beſchwerden doch haben 
muß. Euer Mitpilger, 

Iſaak Thieſſen. 


Anm.Der liebe alte Onkel rügt 
ferner noch den Mißbrauch unter un— 
ſerem Volk, daß Eltern ihre Kinder 
lehren: der Storch habe das kleine 
Brüderchen (oder Schweſterchen) ge— 
bracht. Wir glauben, man ſollte ſei— 
nen Kindern feine Unwaährheit ſa— 
gen; doch wollen wir dieſe Sache vor— 
läufig nicht weiter beſprechen. 
Der liebe Onkel möchte es uns nicht 
übel deuten. —Ed. 








Tiege, den 24. Oktober 1907. 
Lieber Freund Faſt! Gruß zuvor! 
Ich habe in No. 39 der „Rundſchau“ 
ton einer Maria Epp gelejen, daß 
ihr Vater viele Jahre ſchwerhörig ge 
wefen ift und nun hat er einen Appa- 
rat befommen und foll num aut hö— 
ren fönnen, wie die Tochter jchreibt. 
Saft Du, lieber Freund, ſchon erfah- 
ren, wo man ihn faufen kann? Ich 
bin auch ſchon eine zeitlang ſchwer— 
hörig gewefen, habe auch ſchon Rat 
sefucht bei einem Arzt in England, 
babe aber bis heute noch wenig er- 
reicht. Iſt Maria Epp eine Tochter 
ton Peter Epp, Gnadenthal, mit 
dem wir in einem Dorf gewohnt ha- 
ben? 

Geſtern fing es an zu ſchneien und 
heute find ſchon 12 Grad Froft; der 
Winter ſcheint früh einzufehren. 

Dein geringer Freund, 

JIſaak Regehr, 
Sagradowka, Rußl. 


Anm.—Wir werden ihn an Br. 
3. Friefen, Tiege, ſchicken, Du fannit 
e3 auch dort bezahlen. Grub. —Ed. 


Alerandromla, den 16. Ok— 
tober 1907. Werter Editor und Le- 
jer der „Rundihau”! Will verfu- 
chen, auch wieder einmal etwas für 
die Spalten diejes Blattes zu jchrei- 
ben. Es iſt bier jehr troden. Man 
bat ſchon oft nad) Regen ausgefchaut, 
aber bisher vergebens. Alle Tage 
hell und warm. Die PViehmweide ift 
ganz troden und das Wintergetreide 
leidet auch. Das, welches noch nicht 
sufgegangen iſt, fann auch nicht auf- 
gehen und fomit ift einem manchen 
der Plan vereitelt. Doc; der Tiebe 
Gott wird ja Negen geben wenn er 
es für aut achtet. ; 

Das Schweineſchlachten geht all- 
mählich vorwärts. Hier wird viel 
erzählt, daß auf Stellen ſchon 
Schweine geſchlachtet wurden md 
das Fleiſch vernichtet wurde, damit 
es nicht gegeſſen werde, wegen ber 
Cholera. Doch genau weiß man es 
noch nicht, ob e8 fo ift, aber ummög- 
lich ift es auch nicht, aber traurig 
mär e8, wenn dem fo wäre. 

Jetzt will ich zır unferen Freunden 
J. Nidels gehen. Xhr fragt in ber 
‚Rundihan”, ob Geſchwiſter Peter 
Wieben die von Euch bezahlte 
„Rundſchau“ erhalten. Die haben fie 
regelmäßia erhalten und fanen herz- 
ih Danf dafür, denn e8 ift ja ein 
Liebeszeichen. Solltet Ihr e8 no 
fernerhin thut wollen, dann könnten 
pielfeicht beide Eremplare auf unſere 
Adreſſe zuſammen gelegt werben, 
denn es kommt eins manchmal meh- 
rere Tage ſpäter als das andere. 

Den 13. März d. J. wurde P. 
Wieben ein Söhnlein geboren Na— 
mens Kornelius, doch ihre Freude 
an dem Kinde währte nur eine kurze 
Zeit, dann wurde es krank, es fing 
an zu huſten. Es mußte viel leiden. 
Es hat bis zwei Stunden ohne ein- 
mal aufzuhören, aehuftet, und fol- 
ches war fehr oft, Taa und Nacht. 
Ja, da hat es mandıe fchlaflofe Nacht 
aeneben und manche Seufzer find zu 
&ott emporgeitiegen bis er e8 endlich 
am 18. Auguſt von den unſäglich 
vielen Leiden erlöfte.. Na, der Herr 
erhört Gebete. So viel wir wiſſen, 
find fie jetzt geſund. W. Martens 
find auch geſund. Den Brief, mwel- 
chen fie im vergangenen Winter von 
Euch erhielten, haben fie mit nter- 
effe aelefeh, weiß aber nicht, ob, fie 
ihn Schon beantwortet haben. 

Die Ernte ift nur fehr mittelmä- 
ßig geweſen. Gerfte gab es 8 Tſcht. 
ton der Dekjatine, Weizen drei und 
bier Tſchtw. MWinteraetreide mehr. 
Der Weizenpreis 9 bis 10 Rbl.; 
Gerſte 6 bis 7 Rbl. Wegen den Ar- 
beitern hat e8 ganz qut gegangen. 

Noch einen herzlihen Gruß an 
Dietrich Olferts, welche im Frühjahr 
nad; Amerifa zogen. Wir benfen 
noch fehr oft an Euren letzten Be- 
ſuch, mwollten ſchon einen Brief an 


Euch jchreiben, wußten aber bis jett 
nicht die Adreſſe. Wir jehen immer 
in der „Rundſchau“ nah Eurem 
Reifebericht, haben ihn bis jegt noch 
nicht gefunden. Jakob Enjen laſſen 
auch nichts von fich hören. Unſere 
Geſchwiſter Jakob Sawatzkys reijten 
gleich nach Pfingiten aud von hier 
ab nad) Amerika, waren auch ſchon 
eine ziemliche Strede gereift, mußten 
cber zurüd kommen, denn es wurde 
ihnen gefagt, daß er, nämlich Sa- 
waßfy in feinen jungen Jahren Tro- 
choma gehabt habe und jet feien noch 
die Narben zu jehen und deshalb lie- 
Ben fie ihn nicht weiter. Wenn ein 
Doktor ſolche Urſachen vorgiebt, 
dann weiß man nicht, was der für 
eine Gefinnung hat. 

Nun, ih muß zum Schluß eilen, 
ſonſt wird es noch jemanden über- 
drüffig. 

In No. 35 der „Rundſchau“ 
ichreibt ein Peter P. W. Töws, daß 
er bei feinem Onkel und Tante ge- 
wejen ift und die find jchon ziemlich 
alt. Diefe Zeilen bat auch unfere 
liebe Mutter gelefen und fie möchte 
gerne wiſſen, ob das die Tömfen find, 
die im Jahre 1874 nad Amerifa 
ousgewandert find. Sie jagt, Töw- 
jen feien dann noch bei ihnen in 
Blumenfeld, Neplujew, geweſen und 
unfer Vater Gerhard Wiebe habe fie 
dann nad Nifopol gefahren. Tante 
Töws ift die Nichte unferer Mutter. 
Sollten e8 die genannten Freunde 
fein, fo werden fie gebeten, mehr von 
ſich hören zu laſſen. 

Nebit Gruß, 

Gerh. u. Selena Sawapfy. 





Tiegenbhof, den 6. Oktober 
1907. Werter Editor! Der jehr 
vielen Leuten mwohlbefannte Dampf- 
müller Abraham Did, früher unfer 
Nachbar auf Blumenthal, wo er fi 
im Sabre 1867 angefauft hatte, 
wurde heute auf Sfelowataja begra- 
ben. Sein Bruder Peter Dit wurde 
im Jahre 1882 auf einer Fahrt aus 
Nlerandromsf, fpät abends, auf ih- 
rer Steppe, von feinem Knechte, den 
er al8 Fuhrmann mit hatte, erfchla- 
gen, doch wohl in der Meinung, da 
Dit Geld bei fich habe, weil er wahr- 
ſcheinlich alaubte, Did hätte in Ale— 
randrowsk Weizen oder Getreide ver- 
fauft, was aber nicht der Fall war. 
Der Knecht Fam am andern Tage erft 
gegen Abend mit dem Fuhrwerk nad 
Haufe, nachdem er verfchiedene Fyahr- 
ten gemacht und ſtellenweiſe erfannt 
worden war, wo er gefragt wurde, 
wo er mit dem Fuhrwerk hinmwolle, 
es jei doc Dis. Er wurde zu Haufe 
arretiert und nach vielem Sin- und 
Serlügen, mußte er doch ſchließlich 
die Mordthat eingeftehen. Der Tiebe 
Neltefte Iſaak Dück, Rofenthal, hielt 
die Leichenrede. Abraham Did hatte 
bier auf Blumenthal bei feiner ®irt- 
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ichaft etwa 550 Dekjatinen Land und 
eine Dampfmühle; dadurch it er 
jehr vielen Leuten befannt geworden, 
befonders den Kanfriner Anfiedlern; 
er hat jehr viel Mehl liefern Fönnen, 
au) den Bedürftigen. Im Yahre 
1873 wurde er Vorſänger in unjerer 
einen Gemeinde auf Rojenhof und 
bat fi) weder durch Wetter, noch 
durch ſchlechten Weg abhalten Lafjen, 
feinen Plag pünktlich auszufüllen. 
Bor drei Jahren überließ er jeine 
Zandwirtichaft feinem Schwiegerjohn 
B. Halt, für feine Kinder A. Dies, 
faufte er 12 Werft von hier auf Ste- 
lewataja auch 550 Deßj. Land. Die 
Eltern zogen mit dorthin, wo der 
Sohn jogleih eine große Dampf- 
mühle gebaut hat. A. Did erkrankte 
bor bier Wochen an Gedärmfranf- 
beit, wurde befjer, aber doch nicht 


“ ganz hergeitellt, dann befam er Zun- 


genentzündung und troß der guten 
Nerzte jtarb er Sonntag, den 21. 
Oktober. Als ich ihn den 14. be- 
juchte, war es viel beffer mit ihm, er 
glaubte aus Gnaden felig jterben zu 
fönnen. Der Herr Jeſus wolle uns 
olfe vorbereiten, durch alles was er 
uns thut, erleben und erfahren läßt, 
zu einem jeligen Sterben in ihm. 
Wollen wir in ihm jterben, fo müſſen 
wir auch bier ſchon mit ihm leben. 
‚Wiedergeboren oder ewig verloren.“ 
„Ohne die neue Geburt wird nie- 
mand das Neid Gottes fehen.“ 
Safob Enns. 





Zu fpät! 


Eine Anekdote, die, wenn nicht 
wahr, jo doch gut erfunden ijt, wird 
über die Promptheit erzählt, mit der 
der Präſident Rooſevelt offizielle 
Wemter bejegt. Kongreßmitglieder 
lagen, dab fie feine Gelegenheit 
mehr haben, Bittgefuhe für ihre 
Klienten zu jtellen, da, wenn fie ihr 
Anliegen vorbringen, die Antwort 
lautet: Zu fjpät! Der Poſten ift 
ihon vergeben. Bejonders traurige 
Erfahrungen joll ein chroniſcher 
Aemterjäger gemadjt haben. Diefer 
hatte nad) vielen vergeblichen Bemü— 
hungen ein Auge auf einen Ronfu- 
latspoiten irgend wo in Südamerika 
gervorfen. Um den Inhaber aus dem 
Wege zu fjchaffen, bediente er fich ei- 
ner Liſt. Da fein Hausarzt zufälli- 
gerweile den Safenplag, wo der 
Konſul ftationiert war, in Gefchäften 
befuhen mußte, jo bewog er ihn, 
dem betreffenden Konful darzulegen, 
dab der Plaß ſehr ungefund fei. Die 
Lift verfing, da der Konful um feine 
Verjegung nachſuchte. Als der Aem- 
terjäger dann beim Präfidenten er- 
ihien, um ihn um den erledigten ®o- 
jten zu bitten, - lautete deſſen Ant- 
wort: Zu fpät! Ihr Hausarzt hat 
um den Poſten nachgeſucht umd ich 
babe ihn ihm verſprochen. 





’ 
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Zeitereignifie. 


Der Jahresberidyt des General-Boft- 
meiſters. 

Waſhington, 2. Dez. — In 
ſeinem Jahresbericht an den Präji- 
denten jagt der Generalpoftmeijter 
Georg von 2. Meyer, dab die Ge- 
famteinnahmen des Poſtdeparte⸗ 
ment3 im abgelaufenen Fiskaljahr 
$183,585,005, die Gejamtausgaben 
$190,238,288, da8 Defizit mithin 
$6,653,282 betragen. (Im Jahre 
1897, alfo vor zehn Jahren, betru- 
gen die Gejamteinnahmen $82,665,- 
462, die Ausgaben 94,077,242 und 
‚das Defizit $11,411,779.) Der Ge- 
neralpojtmeifter prophezeit, daß im 
Sabre 1917 die Einnahmen über 
$350,000,000 betragen dürften. 

Bis zum 30. Juni 1907 waren 
1543 Eijenbahnpojtlinien mit 202,- 
279 Meilen Länge eingerichtet und 
14,357 Beamte im Eijenbahnpojt- 
dienst thätig. Es wurden 21 Klerks 
bei Unfällen getötet, 125 ſchwer und 
662 leicht verlegt (gegen 5 bezw. 296 
im ®Borjahr). 

Die Beförderung der europäijchen 
Poft anlangend, heißt es in dem Be- 
richt, daß ein direkter Seepojtdienit 
mit amerifanifchen, deutſchen und 
engliihen Poſtbeamten zur Bertei- 
lung der Pojtjahen an Bord, nur 
mit vier Dampferlinien für je vier 
Schnelldampfer abgeſchloſſen ift. 

Es wurden im abgelaufenen Fis- 
faljahre mittels Poſtanweiſungen 
insgeſamt $72,111,748.94 nad 
Europa gejandt, hiervon $18,986,- 
519.61 nad) Stalien, $16,363,991.66 
nad) OeſterreichUngarn, 
028.56 nad) Großbritannien, $7,- 
250,853.69 nad Rußland und der 
Reit nach anderen europäiſchen Zän- 
dern. 

Der Imland-Bojtanweijungs-BVer- 
fehr war in 1907 um 3,500,000 An- 
mweijungen mit einem ®Betrage bon 
$35,000,000 größer, als in 1906, 
der mit dem Ausland um 60,000 mit 
einem Betrage von $21,000,000. 

Zur Bequemlichkeit des Publi— 
kums und zwecks Bejeitigung des 
Uebeljtandes, Marfen und Bapier- 
geld in Briefe hinein zu legen, em- 
pfiehlt der General-Boftmeijter die 
Ausgabe von Pojtal-Roten in Beträ- 
gen von 10, 20, 25, 30, 40, 50, 60, 
70, 75, 80 und 90 Cents und $1.00, 
$1.50, $2.00, $2.50 und $5.00. 

Die dur die Poſt beförderten 
Poſtſachen 2. Mlafje (Zeitungen, Zeit- 
ſchriften) beliefen fi auf 705,405,- 
427 Stüd im ungefähren Gewichte 
bon 382,702 Tonnen. 

Nach der „Dead letter”-Dffice in 
Waſhington murden 13,005,255 
Briefe und Pakete gejfandt und hei 
5,225,792, alſo nicht ganz 40 Pro- 
zent, der Abſender oder Adreſſat er- 
mittelt. 





$11,582,- 


Während des Fiskaljahres wur- 
den 38,255,649 regiitrierte Briefe 
und Pakete eingeliefert, 4,090,165 
mehr als im Borjahre. 

Der Generalpoftmeijter madjt dar- 
auf aufmerkjam, daß vom 1. Oftober 
1907 ab, auf Grund der Beſchlüſſe 
des legten Weltpojt-Kongrejjes, auf 
alle verloren gegangenen, bezw. nicht 
abgelieferten regijtrierten Briefe ans 
Ausland $10 (50 Franken) Entjchä- 
digung zu zahlen iſt. 

Das NRohrpoft-Syitem ijt bislang 
nur in New Vorf, Chicago, Bojton, 
St. Zouis, Philadelphia, Brooklyn 
eingeführt, der Straßenbahn - Poſt 
dienjt auf 487 Linien in einer Länge 
von 6,343.89 Meilen. Die Kojten 
hierfür beliefen ſich auf $614,007.03. 

Sm Jahre 1907 wurden 13,315 
Poſtmeiſter ernannt, darunter 1748 
vom Bräfidenten. 

Der Bojtmeijter empfiehlt aufs 
Wärmſte die Einführung der Poſt— 
iparfaffen und die Ausdehnung des 
Bafetbeförderungs-Syitems. 





Die Bundesihuld. 

Aus dem heute veröffentlichten 
Bericht über die Bundesjhuld geht 
hervor, daß am 30. November, am 
Schluß der Geſchäftsſtunden, die öff- 
entlihe Schuld, abzüglich des Bar- 
bejtandes in der Bundeskaſſe $874,- 
479,839 betrug, eine Abnahme von 
$4,746,794, verglichen mit der am 
Schluſſe des Bormonats. 

Die Schuld verteilt ſich wie folgt: 
Binstragende Schuld %869,603,010 
Schuld, deren Berzin- 

jung jeit Fälligfeit 

eingejtellt iſt 
Zinslofe Schuld 


6,228,015 
399, 199,827 





Total $1,275,030,852 
Diejer Betrag ſchließt jedoch nicht 
die Summe ein von $1,324,451,869 
in ausjtehenden SZertififaten und 
Schatzamtsſcheinen, welchen ein glei- 
her Betrag in Bar zwecks Einlöfung 
gegenüberjteht. 
Der Barbeitand im Schatze ver- 
teilt ſich wie folgt: 





Sold-Rejerve $ 150,000,000 
Truft-Fonds 1,224,451,869 
General ⸗Fonds 115,119,648 
In Nationalbanfen 336,548,321 
Im Philippinenſchatz 3,939,199 

Total $1,730,059,038 


Ausjtehend find Sichtforderungen 
im Betrage von $1,329,508,024, fo- 
dab ein Nettobarbeitand von $400,- 
551,013 verbleibt. 





Reicher Erntefegen. 
Waſhington, 2. Dez. Nah 
dem foeben veröffentlichten 11. Nah- 
reöberiht des Tandwirtichaftlichen 
Sefretärd fommen die Landiwirt- 
ihaftserträge dem Durchſchnitt ziem- 
li nahe, ihr Wert aber überjteigt 


den aller früheren Jahre bedeutend, 
fo daß der Farmer für jeine Thätig- 
feit während des Jahres mehr Geld 
einnehmen wird, als in irgend einem 
früheren Jahre. Der Gejamtwert 
der Yarmprodufte wird nämlich in 
diefem Sabre auf $7,412,000,000 
oder um 10 Prozent höher als im 
Sabre 1906, um 17 Prozent höher, 
als im Jahre 1905, um 20 Prozent 
höher alö 1904, um 25 Prozent als 
1903 und um 57 Prozent höher, als 
1899 geichägt. 

Die Ausfuhr an landwirtichaftli- 
hen Produften während des Jahres 
bis zum 30. Juni d. J. belief ſich 
auf $1,055,000,000. 

Dem jtand eine Einfuhr an land- 
wirtichaftlihen Produkten im Be- 
trage von $627,000,000 gegenüber. 
Die Hauptpojten bildeten Zuder und 
Molafie, Kaffee, Pflanzenfaſern, 
Schlahthaus-Produfte, hauptſächlich 
Selle und Häute, Seide und Wolle. 





Der Kongref. 

Wajhington, 2. Dez.— Der 
60, Kongreß trat heute Mittag zur 
1. (langen) Seffion zufammen. In 
beiden Häuſern jpielten ſich diejelben 
Szenen ab, wie bei früheren Eröff- 
rungen. Die Pulte der neu- reip. 
wiedergewählten Senatoren und Ab- 
geordneten waren dieſes Mal zwar 
nicht mit Blumen gejhmüdt, dafür 
eber die Gallerien zum Erdrücden 
gefüllt. Schon vom frühen Morgen 
an jtanden lange Reihen von mit 
Eintrittsfarten verjegene Perjonen 
vor den Thüren der Gallerien zu 
den beiden Situngsfaalen, um ſich 
einen guten Pla zu fichern. Hun- 
derte mußten Raummangels wegen 
zurüdgewiefen werden. Während 
die Veteranen im Abgeordnetenhau- 
je, Payne, Dalzell, Hepburn, Bou- 
tell, Mann, Sherman, Williams und 
andere, fich jelbitredend in den alten 
Räumen fofort zuredhtfanden, war 
dies mit den 121 neuen Abgeordne- 
ten nicht der Fall. Berjchiedene 
langjährige Mitglieder, wie Bab- 
cof von Wisconfin, General Gros— 
benor von Ohio, die nicht wiederge- 
wählt worden waren, wurden 
ſchmerzlich vermißt. 





Hund als Netter. 

Chicago, 2. De. — Die 16 
Jahre alte Anna Gratjef, Dienit- 
mädchen des im Haufe No. 322 wejt- 
liche 12. Straße wohnenden Dr. M. 
Thoref, verdankt ihre Sicherheit, 
wahrjcheinlic ihr Leben, einer gro- 
ben dänifchen Dogge. Die jchlief in 
einem Zimmer im hinteren Xeile 
des Haufe und wurde durd) ein Ge- 
räuſch aus dem Schafe ermwedt. 
Deim Erwachen jah fie einen Neger 
Namens Wm. Evans, welder über 
fie gebeugt am Bette ftand. Auf ihr 
Sülfegefchrei fam eine däniſche Dog- 
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Taubheit kaun nidıt geheili wer- 
den burch Iofale Applikationen, weil fie ben kran ⸗ 
ten Zeil bes Ohres nicht erreiden können. Es 
giebt nur einen Weg, bie Taubbeit au kurieren, unb 
der ift durch Eonftitutionelle Heilmittel. Taubbeit 
wird durch einen entzündeten Zuſtand ber Ichlei- 
migen Uuslleidung der Euftachiihen Röhre verur- 
acht. Wenn dieſe Röhre fich entzünden, babt Ihr 
einen rumpelnden Ton ober unvolllommened Ge- 
bör; und wenn fie gana geichlefien ik, exiolgt 
Taubbeit, und wenn die Entzündung nicht geboben 
und dieſe Röhre wieder in ihren gebörigen Buftand 
veriegt werden kann, wird bad Gehör für immer 
seritört werben; neun Bälle unter gehn find durch 
ſtatarrh veruriacht, welcher nichts als ein entzün- 
beter Buitand der jchleimigen Oberflächen ift. . 

Wir wollen einhundert Dollars für jeden (durch 
KRatarch veruriachten) Hal von Taubheit geben, 
den wir nicht durch Einnehmen von Hall’s Ra- 
tarrh- Kur heilen können. Laßt Euch umlonft Eir- 
eulare fommen. 

8. 3. Cbeney & Go. Xolebo, O 

SI Berkauft von allen Apotbelern, We. 

Hall's FHamilien-Bilen find die beften. 





ge mit großen Säßen in dem NAugen- 
blide in das Zimmer, in welchem der 
Neger im Begriffe jtand, fie zu über- 
wältigen. Der erichredte Neger 
flüchtete in einen Kleiderſchrank, ehe 
der Hund ihn paden konnte, jedoch 
hielt legterer an der Thür Wache bis 
Poliziſten zur Stelle famen. Der 
Neger behauptet, er fei von dem 
Hunde verfolgt worden und in das 
Zimmer de8 Mädchens geflüchtet. 
Letzteres jedod jagt, e8 jei von dem 
Neger angegriffen worden. 





Wallace fiegt in feinem Kampfe ge 
gen Boritellungen am Sonntag. 
Kanſas Eity, Mo., 29. Nov. 

— Richter Smith MePherjon, von 

Ned Oak, Koma, gab heute eine Ent- 

jheidung des Bundesfreisgerichts 

befannt, derzufolge der von den 

TIheaterdireftoren erlangte Einhalts- 

befehl gegen das Verbot der Theater- 

Vorjtellungen an Sonntagen wider- 

rufen wird. Richter MePherſon be- 

bauptete, er habe in der Frage Feine 

Surisdiftion. Somit jteht es jett 

Richter Wallace vom Kriminalgericht 

frei, die County-Marfhals anzumei- 

ien, die Theater an Sonntagen mit 

Gewalt zu ſchließen. Kouny-Mar- 

ſhal Heslip jagt, er werde nur die 

Theaterdireftoren verhaften, welche 

bon den Großgejchworenen in Ankla— 

aezuftand verjegt worden find. 





Die Rüdwanderung nad) Europa, 
New Morf, 29. Nov. — Die 
außerordenilih ſtarke NRiüdtwande- 
rung, die übrigens in den hiefigen 
Bureaus des Nordd. Lloyd jogar auf 
60,000 bis 75,000 Berjonen ge 
ihäßt wird, giebt Herrn Guſtav H. 
Schwab Gelegenheit, unter Hinweis 
auf diefe, Erjcheinung gerade in ge 
genwärtiger Seit, der jo oft aufge 
itellten Behauptung zu widerſpre⸗ 
chen, dab e8 die Dampfer-Gejellichaf- 
ten jeien, die für den Zuftrom von 
Ausländern nad den Bereinigten 
Staaten verantwortlich feien. 
„Serade der gegenwärtige Rüd- 
ſirom iſt ein Beweis dafür, dab die 
Einwanderung fich jelbjt reguliert.“ 
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Ein riefige Summe. 

London, 2. Dez. — Wie die 
Petersburger „Börjenzeitung“ be— 
richtet, joll von der Banf von Eng- 
land eine riefige Summe zurüd ge 
fordert werden, welhe im Sabre 
1722 in derjelben deponiert wurden 
und ſich jegt mit Zinjen und Binjes- 
zinfen auf $400,000,000 beläuft. 
Das deponierte Geld iſt niemals zu- 


rücd gefordert worden. Wie Die 
„Börjenzeitung berichtet, wurde die 
urfprünglide Summe von einem 


Hetman oder Gouverneur eines Di- 
jteift3 von Kleinrußland, nördlid) 
von Kiew deponiert, weldyer Polu— 
botfo hieß. 

Set bat ein früherer Profeſſor 
des Confervatoriums Namens Rut- 
beg an die Vertreter von vierzig ade- 
ligen Familien, Nachkommen und 
Verwandte von Polubotko, die Auf- 
forderüung erlaſſen, jich in der Stadt 
Starodub in Aleinrußland zu ver- 
verfjammeln, um über Maßregeln 
ihlüffig zu werden, welche zur Er- 
langung der $400,000,000 von der 
Bank von England ergriffen werden 
jollen . 

Taft in Mosfan. 

Moskau, 2. Dez. — Sefretär 
Taft verbradite den Sonntag mit 
Befihtigung des Kremlin, des alten 
Barenpalajtes. Auf jpezielle Ordre 
des General Guerjchelmann, Gou- 
verneurs von Moskau, wurde dem 
Gaſte jedes öffentliche Gebäude im 
Moskau jowie auch die Kirchen ge- 
öffnet. Für jeine Rundfahrt war 
ihm eine Staatsfutihe zur Verfü- 
gung gejtellt worden. Auch die Kron— 
juwelen und Neliquien des Hau- 
ſes Romanow, die im Kremlin auj- 
beivahrt worden, wurden ihm ge- 
zeigt. Nachdem er am Abend einem 
ihm zu Ehren von der amerifani- 
Ihen Kolonie arrangierten Banfett 
und einer Galavoritellung in der 
Dper beigewohnt hatte, trat er die 
Weiterreife nad) St. Petersburg an. 


Moskau 30. Nov. — Der 
Bahnzug mit dem Sefretär Taft und 
feinen Begleitern, der Wladimojtod 
am 19. November verlajjen hatte, 
traf heute Nachmittag bier ein. Herr 
Taft wurde vom hiejigen amerifani- 
ſchen Konjul Samuel Smith und et- 
lihen Beamten der amerifanijchen 
Botihaft empfangen. Die in der 
Nähe des Bahnhofs befindliche Men- 
ihenmenge, und namentlich die zahl- 
reihen Dffiziere, braditen Herrn 
Taft ein herzliches Willkommen dar. 
Der Sekretär wird bis zum Montag 
Abend hier bleiben. Der General- 
leutnant Guerphelmann, General- 
gouderneur von Moskau, hat zu Eh— 
ren Taft's ein Bankett arrangiert. 

Die biefigen Zeitungen bringen 
lange Zeitartifel über Sefretär Taft, 
in denen er ald Staatsmann von in- 


ternationalem Rufe und als Förde- 
rer des Friedens zwiſchen den Ber. 
Staaten und Japan gelobt wird. 





Banditen fommen an den Unrechten. 

San ®Bernardino, Cal., 29. 
Nov. — Der bei Nebo, einer Fleinen 
Station der Santa Fe Bahn in der 
Nähe von Barſtow jtationierte Agent 
hatte geitern einen Kampf mit drei 
PBanditen, zu beitehen. In dem Re- 
volverduell wurde ein Merifaner 
augenblidli getötet und ein ande- 
rer ins Bein geſchoſſen, der Dritte 
entfam allerdings für den Augen— 
bliet, er wird aber von einer bewaff- 
neten Mannjchaft verfolgt. Der tote 
jowie der verwundete Bandit jind 
nicht 
man nimmt aber an, daß fie Mitglie- 
der einer Bande find, welche jeit Mo- 


naten Bahnböfe und Fracdtwagen 
on der Santa Fe und Salt Xafe- 


Bahn aeplündert bat. 


Bundeshaushalt. 

Waſhington, 2. Dez. — Der 
Schatamtsjefretär übermittelte heute 
dem Kongreß die Bewilligungs-Bor- 
anichläge für das mit dem 30. Juni 
1909 endende Rechnungsjahr. Die 
Zahlen weilen eine Zunahme von 
$77,479,819 gegen die Voranſchläge 
des Vorjahres auf. 

Der monatliche Bericht iiber die 
Pundeseinnahbmen und Ausgaben 
lautet, daß während des Monats No- 
vember 1907 die Einnahmen $45,- 
529,325 betrugen, die Ausgaben 
$542,362,208, jo daß ein Ueberfluß 
von mehr als $3,000,000 verblieb. 
Die Einnahmen waren etwa $10,- 
000,000 geringer, als im November 
1906, die Ausgaben etwa $6,000,- 
000 aeringer. Die ZBolleinnahmen 
weijen eine Abnahme von etwa $4,- 
000,000 auf, die Binnenjteuern eine 
jolhe von etwa $5,600,000 und 
‚Berjchiedenes“ von etwa $420,000. 
Mit Ausnahme der Flotte ijt eine 
allgemeine Abnahme der Ausgaben 
su verzeichnen. Während der fünf 
Monate des gegenwärtigen Fisfal- 
jahres ergab fi) ein Ueberſchuß von 
mehr als $16,000,000 Dollars. 


Die größten Seilungsmitiel auf der 
Grde 


für Catarrh, Rheumatismus, Blut, 
Magen, Herz, Leber und alle Nerven- 
franfheiten. Preis, eine Schachtel 
50 Ets., ſechs Schachteln $2.75, 
zwölf Schachteln $5.00. Für weib— 
lid oder männlich, jung oder alt. 
Das ſchönſte Bud der Welt. 
Eine Offenbarung Gottes. Jede 
Familie follte es haben, um die Ge- 
fahr einzufehen, vollitändige Zufrie- 
denbeit zu finden. 
Man adrefiiere: 
P. E. Fehr, 


P. DO. Bor No. 19. Reinland, Man. 


beitimmt identifiziert worden, - 





11. Dezember 





inem anderen Garn 
e find muftergi 


3 dans T ganpelsma e auf 


ie 9 un kaufen. 
da zn 16 
— ein Cute Sie * sine vera nliche 5 Büralteft für für Fe 


ermweifen. 


a 
—* Sie baranfı die Die gl jet — — zu ſehen, und 
geben Sie - 
Behn Sorten von jeder Tarbe—ein Garn für jeden Bedarf. 


la 36 gänbler bie 
ART er biefelben für 
au ſtellen. 


— De 


betland genbor 


iralYarn 
r Garne nicht führt, b 
eh ebt. Es it feine het, befeben 


eleber Ko Kalrıin and Orocheae Manual” ift ein unfchägbarer 


Ma 
tk 


“ neuer und 
derſelben. 


den Erperten. Es enthält viele Illu⸗ 


Anfänger und Kleitungsftüde mit Anweiſungen zur 


€3 wird nenen Einſendung bon 24 Handels 





* et3 und von 5 Cents für Porto zugeſandt. 


S. B. & B. W. Fleifher, Dept. 41, Philadelphia. 


Schlechte Ausſichten für die Mor- 
monen. 


Samburg, 27. Nov. — Die 
hieſige Polizei hat die Mitteilung er- 
halten, daß Fürzlih 37 Mormonen- 
Mijfionare mit dem Dampfer 
„Cymrie“ von Boſton abgefahren 
jind, mit der Abficht, in Deutfchland 
Projelyten zu machen. Da die Her- 
ren Mormonen vorausfichtli in 
Hamburg landen werden, jo haben 
die biefigen Sicherheitsorgane be- 
reits ihre Mabnahmen getroffen. 
Nur diejenigen, welde nachweiſen 
fönnen, daß fie deutjche Unterthanen 
ind, dürfen landen; e8 wird ihnen 
aber bedeutet, daß man ihnen jofort 
das Handwerk legen wird, fobald fie 
den Verſuch machen jollten, irgend 


welde Propaganda für ihre Sekte zu 


maden. Die Ausländer unter die- 
jen 37 Mormonen werden überhaupt 
nicht zugelafien. 





Hoffnung für Ausfäsige. 

Sonolulu, 2. Dez.—Auf An- 
ſuchen von 527 Ausſätzigen in ber 
Molofai-Niederlaffung bat der Ge- 
jundheitsrat J. Lore Wallad) geitat- 
tet, zwölf Ausfägige von jener Nie— 
derlaffung ärztlich zu behandeln. 
Wallach behauptet, daß er eine Heil- 
methode fir den Ausſatz gefumden 
habe. 





Die Mafle des Umſaätzes macht es 
möglidy und erflärt, warum das 
neue Berjandt-Gejhäft in Chicago 
alle Waren billiger nad) Deiner Sta- 
tion liefern fann, als wie Du fie 
ſonſtwo befommen kannſt. Weber- 
zeuge Dich hiervon jelbit, indem Du 
Dir einen Katalog kommen läſſeſt, 
woraus Du auch erfiehit, was da al- 
les zu haben ift. Für den Gewinn 
aus diefem Gejchäft werden ſchwind⸗ 
füchtige Arme behandelt. Lafje Dir 
einen Katalog jofort von Dr. Pu— 
ſcheck, Chicago, jenden. 





Humor. 

Schlau — „Was, Luiſe, Sie 
jigen bier im Parlor im Scaufel- 
ſtuhl und leſen dem Ofen Gedichte 
vor?“ — „Gewik, Madame jagten 
doch beim Wegaeh’n, dad Feuer im 
Parlor müſſe unterhalten werden!“ 





Die größte Erfindung auf dem 
Gebiete der Heilkunde. 





Keine Erfindung in der Heilkunde u 
wohl je jo viel Aufjehen erregt, als 
Erfindung eines Heilapparates, mit wer 
chem meift alle nur erdenklichen Krant- 
1* geheilt werden können. Dr. 

aefer in Erie, Ba., bat ſich einen 
Ruhm durch diefe Erfindung erworben, 
der in allen Ländern wiederhallt. Man 
braucht eigentlich gar feinen Arzt mehr, 
fondern man jeßt Ki gemütlich an einen 
gt —8 ohne Pillen, Pulver 

anderen Kram zu ſchlucken, und * 
Krankheit wird, 
kurzer Zeit gebo 

Für agenteiben iſt dieſer Apparat ein 
unfehlbares Mittel, ſo auch für Rheuma— 
tismus, Gicht, Knochenfraß, Bleichjucht, 
Nieren-, Leber- und Blajenleiden, Blut- 
vergiftung, Wunden jeder Art, Hautkrank⸗ 
beiten, Schwäche beiderlei Gejchlechts. Er 
ift ein * in jeder Familie. 

See enjch wird durch einmalige 
Anjchaffung biejes Heilapparatä fein eige- 
ner Arzt. 

Herr Andreas Graber in Freeman. ©. 
D., ichreibt: „Keine 8500 würde ich jür 
meinen Heilapparat nehmen, wenn ich fei- 
nen anderen m. beftommen Lönnte.“ 
zu un Herr K. Aiſenbrey in Menno, 


©. 


Wollt Ihr nun Näheres über dieſe 
röße Erfindung erfahren, und bie tau- 
ende von Dantesjchreiben jehen, jo 
ichreibt an 


2 e ber Schwere nach, 


Dr. Shacfer, 
113 & 115 ®. 20. Str., Erie, Ba. 
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In den Chicagoer Banken befinden - 











ſich $300,000,000 in Bargeld 
oder fofort in Bargeld umſetz · 
boaren Wertpapieren. 

Diefer erfreulihe Zuſtand bejteht 
trog der Thatſache, dab Chicago wäh- 
rend der allmählidy zu Ende gehen- 
den Geldflemme für den ganzen We- 
jten und zum Teil aud für öjtliche 
Banken aufflommen mußte und in 
vielen Fällen die einzige Geldquelle 
war, die den wejtlichen Banfiers zur 
Berfügung jtand. 

Diejes für die hiefigen Geldver- 
hältniſſe höchſt wichtige Rejultat 
wurde dadurch fejtgeitellt, daß der 
Münzkomptroller Ridgeley von 
Waſhington von den Nationalbanken 
des ganzen Landes einen ſpeziellen 
Ausweis einforderte. Dieſe an jämt- 
lie Nationalbanfen gerichtete Auf- 

forderung entiprady einer gejeglichen 
Verfügung, wonach diefe Banken 
fünf Ausweiſe diefer Art jährlid an 
den Komptroller einzujenden haben. 
Da bisher erjt vier diefer Ausweiſe 
in die Hände des efwähnten Bun- 
desbeamten gelangt waren, jo war 
die Einforderung eines fünften nicht 
nur zeitgemäß, jondern jelbjtver- 
ſtändlich. 

Die hieſigen Banken ſahen der 
Aufforderung des Komptrollers mit 
größter Ruhe entgegen, da ſie in je— 
der Beziehung darauf vorbereitet wa- 
ren und ihre Finanzlage derartig 
gefräftigt hatten, daß jie feine Be- 
fürdtungen zu begen brauchten. Die 
Banken find thatjächlich derartig mit 
Fonds ausgerüſtet, daß fie allen An- 
forderungen ihrer Depofitoren genü- 
gen fünnen. Einen Beweis für die 
Bejlerung der Finanzverhältnifje in 
diefen Banken liefert ein Bergleic) 
der legten beiden Ausweije der Ehi- 
cagoer Nationalbanfen. 





Sn Hazelton, Mich. wurden meh- 
tere junge Leute, welche in der Kir— 
de Kaugummi genofjen, wegen Stö- 
rung des Gottesdienftes verhaftet. 
Wenn die Gummifauer, welde in 
den Straßenbahnmwagen figen, eben- 
falls, und zwar wegen Störung des 
Scidlichfeitsgefühls, eingeſteckt wür- 
den, dann brauchten mande Leute 
fich nicht zu ärgern. 
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Geitändnis eines ruſſiſchen Terrori- 
ften. 


VBetersburg, 4 De. — Ein 
gejiern auf die Beihuldigung hin 
verhafteter Terrorijt, an einer Ber- 
ſchwörung beteiligt geweſen zu jein, 
welche bezivedte, den Zaren zu er- 
morden, den kaiſerlichen Balajt und 
das, Gebäude, in welchem die Duma 
tagt, in die Luft zu fprengen und die 
Bank von Rußland auszuplündern, 
bat, wie berichtet wird, heute ein Ge- 
jtändnis abgelegt, in weldyem er 
mehrere hochſtehenden Familien an- 
gehörende Männer beichuldigt, an 
der Verſchwörung beteiligt gewejen 
zu jein. 

Es heißt, daß zu dem Komitee, 
weldjes die Verſchwörung organi- 
fierte, mehrere Hundert Revolutio- 
räre gehörten, jedody nur die Führer 
von dem Plane Kenntnis hatten, Ge- 
waltthätigfeit zu üben, während von 
den übrigen bloß erwartet wurde, 
daß fie den erjteren nad) den Angrif- 
fen auf den Zaren, die Mitglieder 
jeiner Familie, die Minifter und die 
Duma zu Hilfe fommen. 

Es werden jo jtill, wie möglich, 
viele Berhaftungen vorgenommen, 
aber die Leute, welche an der Spike 
der Berihwörung jtanden, jollen 
verjhmwunden fein und fi) mwahr- 
jcheinlich bereitS außer Landes be- 
finden. 





Zum ſechs Millionen Diebitahl auf 
der Transbaifal-Bahn. 

Die Kommiffion des Berfehrs- 
minifteriums, welche den 6 Millio- 
nen Diebjtahl auf der Transbaifal- 
Bahn zu unterjucdhen hatte, hat ihre 
Arbeiten beendet und hat dem Ber- 
Schröminifter einen Bericht vorge- 
jtellt, mit Aufzählung der Beamten, 
die wegen dringenden Verdachts an 
den Mißbräuchen beteiligt zu jein, jo- 
fort entlafjen werden müßten. Im 
ganzen werden 65 Beamte jofort 
entlafjen werden, darunter jajt alle 
Chargen der Verwaltung der Bahn, 
welche friminell zur Verantwortung 
gezogen werden. 





Großer Banferott. 

Ronjtantinopel, 3. Dez — 
Infolge der Geldflemme in den Ber. 
Staaten haben ich hier in legter Zeit 
eine Anzahl Banferotte ereignet. 
Heute jtellte in Stamboul (dem mo- 
hamedaniſchen Teile der Stadt) ein 
großes armeniſches Banf- und Han- 
delshaus die Zahlungen ein. Die 
Verbindlichfeiten der Firma belaufen 
ſich auf über eine Million Dollars, 
die Beitände jollen nicht ganz diejen. 
Petrag erreihen. Mehrere hieſige 
Firmen gerieten durch diefen Banke— 
rott ins Wanken, doc fam ihnen die 
Ottomaniſche Bank zu Hilfe und ver- 
binderte dadurd einen allgemeinen 
finanziellen Zufammenbrud. 


Börjen-Beridt. 
Chicago, U. 4. De. 

An der hiejigen Getreidebörje wa- 
ren heute die „Bären“, was Weizen 
anbelangt, obenauf, jie zogen ihren 
Vorteil aus den ſchwachen Spefu- 
lationen, während die „Bullen“ Pro- 
fite aus Korn herausſchlugen. Die 
Preije für alle Sorten Getreide wa— 
ren am Schluß der Sigung ſchwach. 
Weizen ſchloß Ic niedriger; Korn 
war He niedriger und Hafer Yac hö- 
ber. Provifionen jtarf, jpeziell 
Schmalz. 

Die Schlußnotierungen waren wie 
folgt: 


Weizen: Heute. Gejtern. 
Dezember $ .93 $ .94 
Mai 1.00 1.01 
Suli .95 .96 
September .93 .93 

Korn: 

Dezember 55 55 
Mai .56 .56 
Suli 55 .56 

Safer: 

Dezember 47 .46 
Mai 52 ‚si 
Suli 40 45 

Schweinefleiſch: 

Januar 12.67 12.65 
Mai 13.10 12.97 

Schmalz: 

Januar 7.90 7.17 
Mai 7 u 
Weizen: No. 3 rot 94—9Te; 


No. 2 harter 98c— 1.02; Frühjahrs- 
weizen: No. 2 Northern 1.08—1.12; 
No. 3 Spring 98c—1.10. 

Korn. No. 2 gelb 64c; No. 3, 
61 63e; No. 3 gelb 641%. 

Safer. No. 3 weiß, 49—5lec; 
No. 4 weiß 46—50k. 

Roggen. Dezember 78; Mai, 
85cC; No. 2, 806 f. o. b. Zufuhr, 
1 Waggonladung. 

Viehmarkt. 
Chicago, Ill. 4. De. 

Rindvieh. Zufuhr 21,500. 
Darunter waren 1500 Kälber. Die 
Preiſe waren wie folgt: Stiere 3.90 
—6,35; Lühe 3.25—4.25; Kälber 
6.00—6.50; Stoders und Feeders 
2.40—4.25. 

Schweine Zufuhr 35,000. 
Die Preife waren wie folgt: Leichte, 
4.70—5.10; gemiſchte 4.70—5.20. 

Schafe. Zufuhr 22,000. Die 
Preife waren wie folgt: Ewes 3.50 
—5.00; Widder 4.50—5.00; Yähr- 
linge 4.75—5.25; Lämmer 4.75— 
6.30. 





Wirklich unheilbar find nur we— 
nige Siranfheiten. — Biſt Du lei- 
dend, jo jchreibe an Dr. Puſheck, Ehi- 
cago. Rat frei. Seine Hausmittel 
find die wirkſamſten aller Mittel und 
ift befonder8 auf fein Rheumatis- 
mus-Mittel; Frauenfranfheits - Mit- 
tel und Erfältungs-Mittel aufmerf- 
ſam zu madhen. 


Frei an 
Rheumatismng 
Krante! 





Wenn Ihr mit Rheumatismus ober 
Gicht behaftet jeid, dann ſchickt jofort 
Euren Namen ein und Ihr werdet frei ein 
Probe⸗Packet „Gloria Tonic”, und außer- 
dem das mit vielen Abbildungen denkbar 
jorgiamft ausgeftattete Buch über Rheu— 
matismus und Gicht gänzlich frei zu- 
prakt erhalten. In diejem Buch wer- 

et Ihr alles über Euren Dunen? nden. 
Noch niemals iſt ein Mittel gefunden wor- 
ben, von dem jo viel Gutes geiagt wor⸗ 
den, als von „Gloria Tonic“ denn es hat 
Taufende geheilt, darunter Hunderte wel- 
che an Krücen gingen und Andere, welche 
von ben beiten Nerzten als unbeilbar er- 
Härt worden waren. Dies ijt feine leere 
Behauptung, jondern eine Thatjache, bie 
von ehemaligen Leidenden aus allen Tei- 
len des Landes durch freiwillige Zeugnifje 
erhärtet wird. Patienten, die das hohe 
Alter von 80 Jahren und darüber erreicht 
haben, hat „Gloria Tonic“ die Geſundheit 
wieder verichafit. 

Dies Mittel heilte kürzlich einen Herrn, 
der über 30 Jahre gelitten und dem fünf 
Aerzte nicht helfen konnten. Schreibt jo- 
fort. Adreſſiert: 


JOHN A. SMITH, 
4772 Gloria Bidg., Milwaukee, Wis. 





Sclafwagen in Brand. 

In einem Pullmanſchen Schlafwa- 
gen fam vor etlihen Tagen um 7 
Uhr morgens füdlihd vom Grand 
Gentral-Bahnhofe ein Heuer zum 
Ausbruch. Der Brand wurde von 
einem „Porter“ entdedt, als diejer 
den Wagen reinigen wollte, und ver- 
juchte eine ziemliche Aufregung un- 
ter den Paſſagieren der einlaufenden 
Vorjtadtzüge. Ehe die Feuerwehr 
eintraf, waren auch ſchon zwei andere 
Raflagierwagen in Brand geraten. 
Erſt nachdem ein Schaden von etwa 
54000 _ angerichtet worden war, 
tonnten die Flammen gelöjcht wer- 
den. 





Gin nenes Blatt zur Gejchichte des 
alten SHeilmittel®, Forni’3 AWlpen- 
fräuter-Blutbeleber, fommt diesmal 
von Carleton, Neb. Eine Frau M. 
E. Carpenter ſchreibt: „Schiden Sie 
mir gefl. ein Kiſtchen von Forni’3 
Alpenfräuter-Blutbeleber. ch wur⸗ 
de in Maryland geboren und erin- 
nere mich noch ganz gui, was uns 
der Großvater erzählte von feiner 
Wanderung über die Blue Ridge 
Mountains um Medizin vom alten 
Dr. Fahrney zu holen und von der 
wunderbaren Wirkung feiner Heil- 
mittel. ‚Deswegen jchide ich für die 
Medizin.” — Forni’3 Alpenfräuter- 
Blutbeleber ijt jeit über einem Jahr— 
hundert vor dem Publikum. Im 
Segenjag zu anderen fertiggeitellten 
Medizinen iſt er nicht in Apotheken 
zu haben, fondern nur von Lofal- 
Agenten oder durd; die Eigentümer 
direft. Wenn nicht in der Gegend 
zu haben, jchreibt an Dr. Peter Fahr- 
ney & Sons CEo., 112—118 Sa 
Hoyne Ave., Chicago, I. 
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Der Mordprozeh gegen R. Meade 
Shumway endet mit feiner Ber- 
urteilung. 

Beatrice, Nebr., 26. Nov. — 
Die Gejchworenen in dem Prozeſſe 
gegen N. Meade Shummway, weldyer 
angeflagt war, Frau Sarah Martin 
am Nachmittag des 3. September in 


der Nähe von Adams ermordet zu’ 


haben, gaben gejtern Nachmittag nad) 
vierzehnſtündiger Beratung einen 
auf schuldig lautenden Wahrjprud) 
ab und empfablen, da Shumway 
zum Tode durch den Strang verur- 
teilt werde. 

Das Verbrechen, deſſen Shummway 
ihuldig befunden wurde, war ein 
äußerjt graufames. Frau Martin 
war die Gattin jeines Arbeitsgebers 
und war allein im Haufe, während 
lfegterer nady dem Stimmplage ge- 
gangen war, um bei der Brimärwahl 
zu ftimmen. Als Herr Martin nad) 
jeinee Farm zurücdfehrte, fand er die 
berjtiimmelte Leiche feiner Gattin 
vor. Shumway war verſchwunden 
und mit ihm waren auch etwa $200 
verſchwunden. Eine Woce lang fand 
eine erfolglofe Jagd auf den ver- 
ſchwundenen Mörder jtatt, aber nad)- 
dem bereits alle Hoffnung darauf, 
ibn einzufangen, aufgegeben war, 
wurde er ſchließlich in Miffouri feit- 
genommen. Nadydem Shummay nad) 
Nebrasfa zurüdgebradt worden 
war, wurde mehrere Male mit einem 
Lynchverfahren gedroht, jedoch wur: 
de fein wirklicher Verſuch zu einem 
jolden gemacht. 


Millionenbrand in Honiton. 

Houſton, Ter., 2. Dez. — Ge— 
itern, ein halbe Stunde vor Mitter- 
nacht, brad) in dem von Main, Yan- 
ning, Congreß und Preſton Straße 
begrenzten Blod ein Feuer aus, das 
aller Anjtregungen der Löjchmann- 
ihaften jpottete. Um ein Uhr Mor- 
gens hatte der Brand bereits einen 
Schaden von annähernd $1,000,000 
angerichtet und war noch nicht unter 
Kontrolle. 


Marion, Kan., 15. Nov. 1907. 
Werter Herr Dr. Milbrandt! 

Sie wollen wegen dem Krebs wij- 
jen. Den Krebs hatte die Frau an 
der Iinterlippe, derjelbe fam am ad)- 
ten Tage heraus, die Wunde heilte; 
doc nad) 14 Tage fam abermal et- 
was bon dem Krebs zum Vorſchein. 
Eine Wurzel blieb zurüd, doch ſchon 
nad) fünf Tagen bei Wiedergebraud) 
Ihrer Krebsmittel fam auch das her- 
aus und feither iſt die Frau heil, ge- 
ſund und froh, und mit beitem Danf 
foll ih Sie, Herr Doftor, von ihr 
grüßen, und fie wünſcht, dab Gott 
mit Ihnen jei und Euer Werf jeg- 
nen möchte, daß noch vielen Men- 
ichen geholfen werden fönnte. 

Achtungsvoll, 
M. Kaftan. 


Für Weihnachten. 


Geſpräche und Anſprachen für 
Weihnachten, über 40 verſchiedene 
Gegenſtände wie folgt: 

Inhalt: 
Eröffnungsrede. 
Weihnacht iſt heut. 
Weihnachten. 
Die Geburt des Heilandes. 
. Bibeljterne. 
. Die Weifen aus dem Morgen- 
land. 
Allerlei Wünſche. 
. Hofianna, 
Weihnachtsbitte. 
Spruch. 
. Büppchen, 

dir? f 
2. Heilige Nadıt. 

3. Ihr Hirten erwacht. 

4. Ehre, Preis und Danf. 

5. Was in den Soden jtedt. 

>. Feſttage. 

Ss’ ſchönſt Chriſtbäumli. 

Liebe lernen wollen wir. 

. Beihnadtstraum. 

. Der neugeborne König. 

21. Weihnachtsruf. 

Aljo hat Gott die Welt geliebt. 

3. Winters Ankunft. 

. Drei Lichter. 

25. Heilige Nadıt. 

26. Höret es, ihr Menjchenfinder. 

27. Liebe. 

28, Die jel’ge Weihnachtszeit. 

29. Das verircte Böglein. 

30. Willfommen, ichönite 
Nächte. 

31. Es war einmal! 

32. Wer wird draus klug? 

33. Kleine Lämmer des Herrn. 

34. Der ſchönſte Monat. 

35. Die zwei Bäche. 

36. Süße Heimat! 

Weihnachtstroſt. 

38. Was bringts Chriſtkindchen? 

39. Weihnachtsgelübde. 

10. — 


Sand Land! 

im wejitliden Kanſas! 

Hier in Hamilton County iſt noch 
viel Land offen. Es wohnen bier 
jegt ſchon mehr als 200 deutſche 
Mennoniten- Familien. 

Viele eignen bier Land, wohnen 
aber noch im Oſten. Dieje Gegend 
macht ſichere Fortichritte. Das Land 
it gut gelegen. Der Boden ijt frucht- 
bar, offener Lehm und jehr gutes 
Waſſer. Das Land liegt von 8 bis 
20 Meilen von der großer Santa Fe 
Eijenbahn. Die Hauptitadt iſt Syra- 
cuje. „Gedeedetes“ Land preijt von 
$7.50 bis $10,00 per Aere. Auch 
giebt .es noch Gelegenheiten, Heim- 
jtätterechte zu faufen, für $250 bis 
570. Wer im Dften Renter ijt, 
jollte herfommen dieje Gegend zu be- 
jehen. Ich kann Euch behilflich fein. 
Man fahre jo vor zu Haufe ab, daß 
man Donnerstag in Syracuje an- 
fommt. Freitag und Samstag wird 
bier gewöhnlich Land bejehen. 

Wer Luſt bat ein Heimſtätterecht 
zu faufen, der bringe jeine Bürger- 
papiere mit. Bedienung frei. Wer 





no» on — 


son 


was wünſcheſt du 


22. 


aller 


mehr Auskunft wünjcht, jchreibe an , 


P. 3. Schönhoff, 
Syracuje, Kanſas. 


Für —* 00 bar, „Rundſchau“ um 
d „Das Evangeliſche Magazin”, ein 
illuftriertes Familienblatt, auf ein 
Sahr. 





V Gefunde, 


Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


11. Dezember 1907. 


und Erwachſene findet man in den Familien wo 
$orni’s 


Alpenträuter 


das ıp ift. Er entfernt die Unreinigfeiten aus dem Syſtem 
und rn neues, reiches, rothes Blut, und bildet feite Knochen und 


Musfeln. 


Er ift befonders für Kinder und Leute von zarter Körper- 


befchaffenheit geeignet, da er aus reinen, Gefundheit bringenden 
Wurzeln und Kräutern hergeftellt ift. An ein Jahrhundert im Ge- 


brauch, ift er zeiterprobt und zeitbew 


Er ift nicht, wie andere Mebizinen, in Apothelen zu haben, fondern wird 
den Leuten direlt geliefert durch die alleinigen Yabrilanten und Eigentümer 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 
112-118 So. Hoyne Ave., CHICAGO, ILL. 
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Srauen: Leiden. 


hülfe nod länger leiden, wenn fo 
A billig und fiher geholfen werden kann? 
[| Steine Unterfuhung, feine Operation. — Schreibe an 
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Dr. Puihel’s 
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zen, 





DR. CARL PUSHECK, Chloage, Ill. Aller brieflicher Rath Frei. 


rauenfrantheiten: ur (Female 
Complaint Cure) ftärft, heilt und regulirt, befeitigt Schmer: 
rud, Nervenf wäche, Entzündung, verkehrte agexc.,$1. 


Push:Kuro heilt alle Blut: u. Nervenleiden, Schwäche xc., $1. 


Greältungs-Kur (Cold Push) für Erkältungen, Huften und Fieber, 25c 
DR. C. PUSHECK, Chicago, Ill. Aller briefliher Rath frei. Schreibe gleich. 





Peter Janfen 
Bräfident. 


John P. Janſen 


Secretary u. Manager 


Deter Janſen Company 


Getreide:Rommiflions:Gefcbäft. 


Dieſe deutiche Firma bietet ihre Dienfte den beutjchen Getreidbehändlern 
und deutjchen Farmern an, bie ihr Getreide jelbft verlaben. 
Wir machen liberale Vorſchüſſe auf an uns geſchicktes Getreide und ſenden 


prompte Abrechnungen. 


Man kann uns deutjch jchreiben, und, wo gewünjcht, antworten wir in 


berjelben Sprache. 


Wir erfuchen unjere Landsleute um ihre Kundſchaft und verfichern reelle 


Bedienung. 


Lafien Sie fich unfer Buch „Every Farmers Form Filler“ kommen, bad 
Ahnen frei zugejandt wird, wenn Sie die „Rundjchau” erwähnen. Diejes Buch 
enthält wertvolle Informationen für Farmer, und ift in Deutjch und Engliſch 


Union Bank Bildg. 


gebrudt. 


Winnipeg, 


Manitoba. 








Sichere Geneſung ) durch bie 
wunderwir⸗ 
aller Sranken | fenben 


Exanthematiſchen Heilmittel, 
(au Baunicheibtiömuß genannt) 
BE Exläuternde Zirkulare werben por- 
tofrei zugeſandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 
Bohn Zinden 
Spezial-Arzt ber ee Heil- 


Dffice und Refidenz: 948 Broipelt-Straße. 
Cleveland, ©. 
Man büte fih vor Fälihungen und faliden Un- 


Letter-Dramwer W 


vreiſungen. 





IT Permanentiy Curediy 
DR. KLINE’S GREAT 
NERVE RESTORER 
—— [ee “by 53 trentise an 

gem * not —— — — —— 

— I —— 


93: aDay Sure::::::::5 
bs 


Bas! Se! une and teach son — 4 
address 


us your and we will 

—* en 55* * [remember we guasanten ı Beer — 
sure. ⸗ 

—— 00, Box 1056 Detreit, Hie 





CALIFORNIA. 


Deeiawärbige, ‚ fruchtbare Karmlänbereien 
im Lande der Sonne, für Einzelne unb 
Kolonien. Wer jchnell und ficher finden 
will was jeinen Berhältnifien entjpricht, 
wende fich perjönlich ober brieflich an 
M. MATUSKIWIZ, 
415 H. W. Hellman Building, 
Los Angeles, California. 





Beſſer — diefer Sat hat Rlar- 
heit — 


Beſſer ſtünd' e8 um die Welt, 
Nähm’s ein jeder mit der Wahrheit 
So genau, wie mit dem Geld. 





